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und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 4, mit Botenlohn 1,90 .A, 
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Inſertions⸗Aufträge au alle auswärti a Beitungen vermittelt 
eitung. 
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Nr. 48. 


Ein Abonnement auf die N 
4 


„Allpreußiſche Zeitung 


bis zum 1. April 1898 koſtet 60 Pf. und werden 


Beſtellungen entgegengenommen von der Expedition 
unſern Zeitungsboten und folgenden Ausgabeſtellen: 
6. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“) 
A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35, ö 
Max Krüger, Hohezinnſtraße Nr. 10, 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12. 
W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a, 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11, 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60, 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33 
L. Fleischauer, Schiffsholm, 

Hugo Runde, Sonnenſtraße Nr. 54, 

F. Deutsch, Großer Wunderberg Nr. 13, 
Rob. v. Riesen, Sturmſtraße Nr. 17/18. 
Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4.5, 

J. A. Schulz, LangeNiederſtr. Nr. 45 (Zur Loko⸗ 
motive), 

Grubenhagen Nr. 14, 


H. Schmidt 
u Jobe Johannisſtraße Nr. 13. 


Eugen Lotto, 


— 
Aus der Chronik von 1848. 


24. Februar. Paris. Morgens. Die zu 
den Thoren von Paris führenden Wege ſind mit 
Militär⸗Kolonnen bedeckt. Die Soldaten ſehen nicht 
kampfluſtig aus. Nirgends ſieht man eine kämpfende 
Volksmaſſe. Barrikaden werden gebaut. Die 
Nationalgarde iſt läſſig. Es koſtet einige Mühe, 


in den aufrühreriſchen Stadttheilen die Anſprache 


von Thiers anzuſchlagen; da ſie nicht unterzeichnet 
iſt, wird ſie nicht eruſt genommen. j 

8 Uhr. Die Deputirten-Kammer ift ver⸗ 
ſammelt. Sie zeigt ſich unbeſorgt. Nur die Günſt⸗ 
linge der bisherigen Miniſter ſind beſtürzt. Thiers 
begiebt ſich in die Tuilerien. In allen Sälen vor 
dem Kabinet des Königs berathſchlagen Deputirte 
und Generale. Unterdeſſen ſammeln ſich lärmend 
und ſingend die Volksmaſſen, Bürger, Arbeiter und 
Studenten. Mit jeder Minute wird der gewaltige 
Ring, den die Barrikaden und ihre Kämpfer um 
die Tuilerien ziehen, enger. Guizot, der in einem 
Hinterkabinet des Königs ſich aufhielt, ſchleicht aus 
den Tuilerien. Beim Heraustreten erkannt und 


mit Flintenſchüſſen empfangen, flüchtet er in den 


Louvre. (Hier blieb er, bis die Nacht ihm erlaubte, 
eine ſichere Zuflucht bei einer mitleidigen Künſtlerin 
zu ſuchen.) — Der Platz des Palais Royal wird 
vom Volke mit Sturm genommen, die alte Wohnung 
des Hauſes Orleans von den Siegern geplündert. 
— Der König befiehlt, das Feuer einzuſtellen. Die 
Königin bittet den König, ſich den entmuthigten 
Truppen und den ſchwankenden Nationalgarden zu 
eigen. N 
11 Uhr. Der König legt eine Uniform au 
und ſteigt zu Pferd. Seine beiden Söhne und 
einige Generale begleiten ihn. Langſam muſtert er 
die ſchweigenden Truppen. Dicht vor ſeinem Pferde 
wird gerufen: „Reform! Fort mit den Miniſtern!“ 
Da kehrt er niedergeſchlagen ins Schloß zurück. 
Thiers geſteht jetzt dem König, es ſei ihm un⸗ 


möglich, ein Ministerium zu bil Der einzi 
. * zu bilden. Der einzig 
e ſei jetzt Odilon Barrot Während der 
Berathungen über dieſen Vorſchlag ſtürzt der 


i Girardin herein und erklärt dem 
Könige, es © De nur ein Wort dem Drängen 
der Empörung! Abdankung! Der König überlegt 
Girardin drängt, der Herzog von Mont enſier drückt 
dem Vater die 5 1 N 
ſchreibt unter dem Getöſe des immer näher dringenden 
Aufſtandes: „Ich danke ab zu G 1 
Enkels, des Grafen von Paris.“ Der König ieht 
die Uniform aus, legt den Degen auf den fe 
zieht einen ſchwarzen Rock an und nimmt die 


Königin an den Arm. Man hört nur unterdrücktes 


Schluchzen. Der König und die Königin flüchten 
ſich durch ein Kellergeſchoß. Eine Schaar von 


Republikanern unter der Führung des Hauptmanns 


Dunoyer dringt darauf in das Schloß, fegt aus 
den Sälen die Spuren des Königthums weg, ruft 
die Republik aus, 
dienende Fahne herunter und ſetzt ſich in Bewegung 
nach der Deputirtenkammer. 

Frankreich iſt ohne Regierung. Es hat 
keinen König, kein Parlament, keine Miniſterien, 
keine Aemter — alles iſt leer und verlaſſen. Die 
ſeit Jahrhunderten entwendete Volksſouveränität be⸗ 
findet ſich wieder beim Volke. Aber das Volk weiß 
es nicht. f 
1 Uhr. Deputirten-⸗Kammer. Etwa 300 De- 


Elbinger 


die Hand und dieſer 
nen, das nur ſagen!“ 


reißt die als Thronhimmel E 


euß 


” 


* 


putirte ſind anweſend. Es giebt keine Miniſter. 
Niemand iſt da, der ein Recht hat zum Fragen, 
Niemand der eine Antwort geben darf und kann. 
Die Herzogin von Orleans mit ihren Kindern 
wird angemeldet. Sie tritt ein, verneigt ſich und 
wird mit rauſchendem Beifall empfangen. Neben 
ihr geht der Herzog von Nemours. Die Herzogin 
nimmt die ihr angewieſenen Plätze ein. Alles iſt 
ſtill. Dupin, der die Herzogin herbegleitet hat, 
wird auf die Bühne gedrängt. Er verkündet: Der 
König hat ſeine Gewalt niedergelegt und läßt ſie 
übergehen auf den Grafen Paris unter der Regent⸗ 
ſchaft der Herzogin von Orleans. Alles ſtill. 
Präſident Sauzet: „Es ſcheint, die Kammer hat 
durch ihren einſtimmigen Zuruf — —“ Da klopft 
es an der Thüre. Bewaffnete Nationalgardiſten 
und Leute in Arbeitskleidern brechen herein. Nach 
einigem Hin- und Hexreden verlangt der Abgeordnete 
Marie die Einſetzung einer proviſoriſchen Re— 
gierung. Die Gallerien klatſchen Beifall. Niemand 
widerſpricht. — Die Kolonne des Hauptmanns 
Dunoyer bricht herein. Neue Volksmaſſen drängen 
nach und beſetzen die Tribünen und Gallerien mit 
dem Rufe: „Fort mit der Regentſchaft: Die 
Republik lebe hoch! Die Feilen hinaus!“ Die 
Herzogin wird mit Mühe ins Freie gerettet, aber 
ohne ihre Kinder (die ihr ſpäter zugeführt werden). 
Der Herzog von Nemours entkommt in einer Ver— 
kleidung. 


4 Uhr. Das Volk zieht mit den Deputirten in 
das „Stadthaus. Hier wird die proviſoriſche 
Regierung gebildet. Sie will die Republik, 
ſagt fie in ihrer erſten Bekanntmachung. Sie will 
die Einheit der Nation, die Regierung der Nation 
a 2 wo: Gleichheit, Brüderlichkeit 
— das iſt die Demokratie, die kreich ſich 
ſchuldig iſt. ee N 

Abends. 
gemacht: 

„Im Namen desfranzöſiſchen Volkes! 

Bi proviſoriſche Regierung beſchlißt: Die Deputirten⸗ 
ammer iſt aufgelöſt. Der Pairskammer iſt unter⸗ 
ſagt, ſich zu verſammeln. Eine Nationalverſammlung 
wird jofort berufen werden ... . Dupont (de Eure). 


Lamartine Ledru-Rollin. Ad. Cremieux Marie. 
Arago.“ 


Zolas Verurtheilung. 


Die zwölf Pariſer Bürger, die über Zola zu 
urtheilen hatten, haben ihn ohne mildernde Umſtände 
für ſchuldig erklärt und der Gerichtshof ihn zu 
einem Jahr Gefängniß und 3000 Franken Buße 
verurtheilt. Der unerhörte Druck, der von allen 
Seiten auf die Geſchworenen ausgeübt wurde, hat 
alſo ſeine Wirkung gethan. Unerhört war der 
Druck, denn, was darin geleiſtet wurde, wird man 
vergeblich in irgend einem geſitteten und rechtlich 
geſinnten Lande ſuchen. Tagelang veröffentlichten 
die antiſemitiſchen Blätter die Namen und Wohn— 
orte der zwölf Geſchworenen, ſie ſo der Rache 
des Pöbels für den Fall des Freiſpruchs 
überantwortend. Durch anonyme Briefe wurden ſie 
vorher ſchon benachrichtigt, daß ſie als 
Syndikat Erkaufte“ denunzirt würden, wenn ſie es 
wagen würden, Zola freizuſprechen. Der General 
Pellieur hat den Geſchworenen geſagt, es werde 
Krieg geben und ihre Kinder würden zur Schlacht- 
bank geführt, wenn fie Zola freiſprechen würden. 
Zuletzt hat der Generalſtabschef General Boisdeffre 
erklärt, der ganze Generalſtab würde abdanken, 
wenn Zola nicht verurtheilt würde. „Sie, meine 
Herren,“ ſagte er zu den Geſchworenen, „find die 
Nation; wenn die Nation kein Vertrauen zu ihren 
Chefs hat, jo mögen Sie, meine Herren Geſchwore— 
Und die „Nation“ der zwölf 
Geſchworenen hat dem Generalſtab ein Vertrauens⸗ 
votum gegeben und Zola verurtheilt. 

Vom juriſtiſchen Standpunkt aus betrachtet iſt 
der Spruch der Geſchworenen richtig. Zola hat in 
ſeinem Schreiben an den Präſidenten der Republik 
behauptet, das Eſterhazy-Kriegsgericht habe bewußt 
und auf Befehl einen Schuldigen freigeſprochen. 
Dieſe Behauptung hat Zola nicht beweiſen können. 
wahrſchersherdigung konnte es im höchſten Grade 

ee machen, daß Dreyfus unſchuldig, 
gericht e iſt und daß das Eſterhazy⸗Kriegs⸗ 
felge aber ee Drucke des Generalſtabs 

8 1 8 as Kriegsgericht bewußt und auf 
Befeh freiſprach, das wurde nicht bewieſen. Freilich 
war es auch überhaupt ſchwer zu beweisen, da man 
Zola die Beweiſe vollſtändig abſchnitt und die 
Offiziere, die poſitive Ausſagen hätten machen können, 


Durch den „Moniteur“ wird bekannt 


ihr Erſcheinen vor dem Schwurgericht verweigerten 


oder durch das willkürliche Eingreifen des Gerichts⸗ 
vorſitzenden der Nothwendigkeit enthoben wurden, 


Elbing, Sonnabend, den 26. Februar 1898. 
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über den entſcheidenden Punkt den Vertheidigern 


Rede und Antwort zu ſtehen. 
Das Urtheil iſt auf Grund des Buchſtabens 


des Geſetzes gefällt, es entſpricht aber nicht dem 


allgemeinen Rechtsbewußtſein, da das Prozeß— 
verfahren ein fortgeſetzter Rechtsbruch war. 
Ein grimmiger Hohn der Geſchichte iſt es, daß 
die Franzoſen das fünfzigjährige Jubiläum ihrer 
Februarrevolution und das hundertjährige der Republik, 
welche Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit auf 
ihre Fahne ſchrieb, durch den Prozeß Zola feiern, 
in dem der Gerechtigkeit ſchwere Gewalt angethan 
iſt. Zola iſt zwar verurtheilt, aber die franzöſiſche 
Republik iſt gerichtet. Die Allianz des Weihwedels und 
des Säbels triumphirt und wird nicht zögern, den Sieg, 
den ſie errungen, auszubeuten. Bald wird Frank— 
reich, das todtkranke Frankreich, unter dem Druck 
dieſer Verbündeten ſeufzen, und die Zeit, die 
Zola mit prophetiſchem Blick in feiner Vertheidigungs— 
rede verkündet hat, iſt nicht mehr fern: die Zeit, da 
Frankreich ſich in wehmüthiger Empfindung der 
Männer erinnern wird, die in den letzten Wochen 
als Vertheidiger von Frankreichs Ehre aufgetreten 
ſind. 

Der Prozeß Zola, in dem es ſich hauptſächlich 
um die Dreyfus⸗Angelegenheit handelt, enthält für 
uns Deutſche eine ganz beſondere Nutzanwendung. 
Indem man Zola prügelte, meinte man Deutjch- 
land. Denn in Frankreich hält man nach wie vor 
an der Meinung feſt, daß Dreyfus an Deutſchland 
Militärgeheimniſſe verrathen hat, während jetzt kaum 


mehr ein Zweifel darüber beſtehen kann, daß, wenn 


Dreyfus überhaupt einen Verrath begangen hat, dieſer 
weder zu Gunſten Deutſchlands noch Italiens, 
ſondern — Rußlands verübt worden iſt. Die 
franzöſiſche Regierung ſcheut ſich, hierüber reinen 
Wein einzuſchenken, einerſeits, weil dies in Peters⸗ 
burg verſtimmen könnte, andererſeits, weil ſie fürchtet, 
daß die Begeiſterung für das ruſſiſch⸗franzöſiſche 
Bündniß in Frankreich ſelbſt eine ſtarke Abkühlung 
erfahren würde. Daß die erſtere Befürchtung un- 
nöthig war, iſt der franzöſiſchen Regierung von 
ruſſiſchen offiziöſen Blättern wiederholt angedeutet 
worden. Um ſo auffälliger iſt es, daß die franzöſi⸗ 
ſche Regierung über den Fall Dreyfus kein volles 
Licht verbreitet hat, und um ſo energiſcher 
muß man nach allen Ergebniſſen des Zola— 
Prozeſſes im Intereſſe der Gerechtigkeit eine 
Reviſion des Prozeſſes gegen Dreyfus fordern, 
damit von keiner Seite der Vorwurf erhoben 
werden kann, daß das Kriegsgericht in dieſem 
Falle ‚einen Juſtizmord begangen habe. Die 
franzöſiſche Regierung iſt dies unſeres Erachtens 
der Rückſicht auf die Ruhe Frankreichs und der 
Erhaltung der gegenwärtigen Staatsform ſchuldig. 
Jede innere Erſchütterung Frankreichs muß aber 
von Deutſchland aufmerkſam verfolgt werden, da 
wir in Folge der Begleiterſcheinungen des Zola— 
Prozeſſes die Hoffnung, mit Frankreich zu einem 
ehrlichen Frieden gelangen zu können, endgiltig 
haben zu Grabe tragen müſſen. 

Von den zahlreichen Preßſtimmen über die Ver⸗ 
urtheilung Zolas führen wir hier nur einige Bes 
merkungen der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ an. 
Dieſe nennt Zola den Märtyrer einer 
ſittlichen Pflicht. Märtyrer jeien ſtets die 
Vorläufer einer Umwälzung. Der Artikel ſchließt: 
„Mit Zola iſt nicht der letzte Vertheidiger des 
Unglücklichen auf der Teufelsinſel hingeſunken. 
Das wird gähren und kochen, wie Fäulniß in den 
Säften. Dreyfus wird noch lange auf der politi- 
ſchen Tagesordnung bleiben. Aber das Schickſal 
dieſes Mannes kümmert uns weniger, als das 
fürchterliche Geheimniß der franzöſiſchen Volksſeele, 
die ſich in den letzten Wochen nackt und bloß vor 
Europa gezeigt hat. Der Frankfurter 
Friede kann in einer böfen Stunde 
der Aufregung auf den Boulevards 
zerriſſen werden.“ . ge 

Weſſen das Publikum des Gerichtsſaales fähig 
war, geht aus einem Bericht der „Voſſ. Ztg.“ her⸗ 
vor. Es heißt dort: „Alle Beobachter ſtimmen 
darin überein, daß nur Zolas Verurtheilung Aller⸗ 
ſchlimmſtes verhütet hat. 
palaſt und auf der Straße war mit der beſtimmten 
Abſicht gekommen, im Falle der Freiſprechung, viel⸗ 
leicht ſelbſt zu milder Beſtrafung, Lyuchrecht 
zu üben. Alles Nöthige an Bleiſtöcken und wirk⸗ 
ſameren Waffen war zur Hand. 
„Figaro“ bekennt, nicht er allein, ſondern auch an⸗ 
dere Antiſemiten hätten beim Anblick Derjenigen, 
die „Tod den Juden!“ riefen, bei ihren Mienen, 
Geberden und Stimmen Grauen empfunden. Das 
Strafmaß entwaffnete dieſe Vaterlandsfreunde, und 
ihre blutdürſtige Wuth verwandelte ſich in ein 


Die Menge im Gerichts⸗ 


Chincholle vom 


* 
50. Jahrgang. 


Freudendelirium. Der Abend war in Folge deſſen 
überall ruhig. Für alle Fälle waren umfaſſende 
Vorkehrungen getroffen.“ 


Zola hat nach einer uns zugehenden Draht— 
meldung beſchloſſen, dem Kaſſationshofe die 
Nichtigkeitsbeſchwerde gegen ſeine Ver— 
urtheilung zu überreichen. 


Ueber den Prozeß Zola wurde am Donnerſtag 
in der franzöſiſchen Deputirtenkammer vor ſtark be— 
ſetztem Hauſe verhandelt. Präſident Briſſon theilt 
mit, daß Interpellationen von den Deputirten 
Hubbard und Gauthier eingegangen ſeien. Auf 
Verlangen des Miniſterpräſidenten wird über die— 
ſelben ſofort berathen. Hubbard interpellirt über 
das Eingreifen der Generale Pellieuf und Bois— 
deffre in die Verhandlung des Prozeſſes Zola und 
wünſcht zu wiſſen, ob ſie mit Genehmigung des 
Kriegsminiſters oder auf deſſen Befehl eingegriffen 
hätten. Hubbard ſpricht, häufig von dem Zentrum 
unterbrochen, von der Gefahr eines Religionskrieges 
und ſchließt mit der Aufforderung an die Regierung, 
den Tumulten und dem Lärmen in den Straßen 
ein Ende zu machen. Vivianierklärt, die Sozialiſten 
könnten über die Dreyfus-Angelegenheit verſchiedener 
Meinung ſein, ſie ſeien aber darüber einig, daß die 
Zivilgewalt über der Militärgewalt ſtehen müſſe. 
Viviani ſpricht von einem Bündniß zwiſchen den 
Führern der Armee und der Kirche und äußert 
die Befürchtung, daß die Freiheit bedroht werde. 
Er beantragt, die Kammer ſolle gegen die Haltung 
der Generale in dem Zola-Prozeß Einſpruch erheben. 
(Beifall auf der äußerſten Linken, Rufe im Zentrum.) 

Miniſterpräſident Méline erwidert, die demo— 
kratiſche Volks⸗Juſtiz habe nach der Militär⸗Juſtiz 
geſprochen; das Land werde das Verdikt annehmen. 
(Beifall.) Billot habe den Generalen, welche als 
Zeugen vor der Juſtiz des Landes Ausſagen machen 
mußten, keine Befehle zu geben gehabt. Man be— 
ſchuldigt einen General wegen der Worte, die er 
geſprochen hat. Ohne Zweifel habe er ein Wort 
zu viel geſagt; man denke jedoch an die ihm ins 
Geſicht geſchleuderte furchtbare Anklage. Die der 
Armee gemachten Vorwürfe ſeien ungerecht; es gäbe 
nicht einen einzigen Offizier, der fähig ſei, von 
einem träumen. 


Attentat gegen das Land zu 
„Unſere Offiziere werden von ganz anderen 
Träumen angeſtachelt“. (Beifall.) Wenn man 


nach dem Verdikt von geſtern in der Agitation 
fortfahren würde, dann ſtände man einer 
Parteifrage gegenüber. Genug des Böſen ſei 


der Nation geſchehen. Das Leben der Nation 
ſei gehemmt. Ein Theil der ausländiſchen 
Preſſe hat alles Schlechte aufgegriffen, was 


wir von uns geſagt haben. Das wird immer die 
Strafe Derjenigen ſein, welche ſchlecht von Frank⸗ 
reich ſprechen, in der Abſicht, den Beifall des Aus⸗ 
landes zu erlangen. Jeden Tag, fährt Miniſter⸗ 
präſident Meline fort, ſieht man im Ausland 
Spionagefälle. Hat ſich die franzöſiſche Preſſe über 
den Fall Romani ſo aufgeregt, wie über den Fall 
Dreyfus? Für all' das giebt es nur einen Schluß. 
Das muß aufhören (Beifall), ich wiederhole, das 
muß aufhören im Intereſſe des Landes, im Inter- 
eſſe des öffentlichen Friedens und im Intereſſe 
unſerer Sicherheit nach Außen. (Beifall.) Es 
muß ſogar aufhören im Intereſſe Jener, die ſich 
ſo thöricht und verwegen in dieſen Feldzug 
einfließen und die uns zu einem Jahr— 
hundert der Intoleranz zurückbringen konnten. 
Redner verſpottet dieſe „geiſtige Elite“, die 
ſich abſichtlich Augen und Ohren zuhalte und fährt 
fort: Die Regierung ſteht einer Wunde gegenüber, 
welche ſie vernarben machen will, denn das muß ge— 
ſchehen. Die Regierung wird Alle zur Ruhe nöthigen, 
und wird die durch die Umſtände erforderten Maß⸗ 
nahmen ergreifen. Nach dem geſtrigen Wahrſpruch 
wird ſich Niemand mehr auf ſeinen guten Glauben 
berufen können. Wenn die Geſetze, über 
die die Regierung verfügt, nicht ge 
nügend find, fo wird ſie andere ber 
langen. Die Abſtimmung der Kammer wird be⸗ 
weiſen, ſchloß der Miniſterpräſident, daß es, wenn der 
Patriotismus in Frage ſteht, keine Parteien mehr giebt. 
(Lebhafter Beifall.) Goujon beantragt, daß die Rede 
Meline's in allen Gemeinden Frank⸗ 
reichs angeſchlagen werde. Der Antrag wird 
durch Aufheben der Hände genehmigt. Nach Meline 
ſpricht Cavaignac. Derſelbe wirft der Regierung 
vor, ſie habe vor dem Schwurgericht nicht die ganze 
Wahrheit geſagt; er verlangt eine mächtige, aber der 
Zivilgewalt unterworfene Armee. Hierauf wird die 
Debatte geſchloſſen. 

Eine Tagesordnung, welche der Regierung 
das Vertrauen der Kammer zu ihren Erklärungen 


ausſpricht, wird mit 416 gegen 41 Stimmen an- 
genommen. 

Caſtelin frägt an, ob die Regierung beabſichtige, 
das Dreyfus⸗Syndikat ſtraffrei zu laſſen, oder ob 
ſie dasſelbe zur Verantwortung ziehen werde. 
Miniſterpräſident Méline erwidert, die Regierung 
werde dasſelbe zur Verantwortung ziehen, aber 
innerhalb der Grenzen des beſtehenden Geſetzes. 
(Beifall.) Der ſozialiſtiſche Deputirte Roche inter⸗ 
pellirt über den angeblichen Schritt, welchen der 
Intendant Martini im Namen des Kriegsminiſters 
Billot bei der Familie Dreyfus unternommen hat. 
Im Laufe ſeiner Rede greift Roche das Kriegsgericht 
an, welches der Henker der gemeinen Soldaten ſei. 
Der Kriegsminiſter, General Billot, antwortet, er 
habe niemals Jemanden zu der Familie Dreyfus 
geſandt und es ſei niemals Scheurer⸗Keſtner Ge⸗ 
fangener geweſen. Billot proteſtirt mit Entrüſtung 
gegen die Unterſtellungen, deren Gegenſtand er ge- 
weſen ſei und verlangt einfache Tagesordnung, 
welche von der Kammer mit 428 gegen 54 Stimmen 
angenommen wird. 


Politiſche Ueberſicht. 


Eine ausgebliebene Kaiſerrede. Den 
Agrariern in dem Brandenburgiſchen 
Provinziallandtage iſt eine ſchmerzliche 
Ueberraſchung zu Theil geworden. Wegen heftiger 
Heiſerkeit hat der Kaiſer ſeine Theilnahme an 
dem Feſteſſen abſagen müſſen und fo iſt der Kaiſer⸗ 
toaſt, der ſonſt das Werthvollſte an der ganzen 
Veranſtaltung war, ungeſprochen geblieben. Es 
wäre doch vielleicht von Intereſſe geweſen, wie der 
Kaiſer über die neueſten Extravaganzen des Agrarier⸗ 
thums und deſſen Kriegserklärung an die Handels- 
vertragspolitik des Grafen Caprivi denkt. Bekannt⸗ 
lich war es am 18. Dez. 1891 bei der Einweihung 
des neuen Ständehauſes des Kreiſes Teltow, als 
der Kaiſer, auf die Nachricht, daß der Reichstag 
die Handelsverträge mit Oeſterreich-Ungarn, Italien 
und Belgien endgültig mit 243 gegen 48 Stimmen 
angenommen habe, eine Lobrede auf dieſen „ſchlichten 
preußiſchen General“ hielt, der es mit weiſem 
politiſchen Blick verſtanden habe, im richtigen 
Augenblick uns vor ſchwerer Gefahr zu behüten. 
Er nannte die That, die durch Eintheilung und 
Abſchluß der Handelsverträge für alle Welt und 
Nachwelt als eines der bedeutendſten geſchichtlichen 
Ereigniſſe daſtehen wird, „geradezu eine rettende“ 
und erhob den General von Caprivi in den Grafen- 
ſtand. Leider hat man in Folge der Heiſerkeit des 
Kaiſers nicht erfahren, wie derſelbe heute über die 
„rettende That“ denkt. 


* 
* 

Der Kampf um die Flotte iſt wieder in 
den Vordergrund des politiſchen Intereſſes gerückt. 
In der abgelaufenen Woche haben die Verhand- 
lungen der Budgetkommiſſion des Reichs- 
tags über das Flottengeſetz und den Marineetat 
begonnen. Die Kommiſſion beſchloß, die General- 
diskuſſion in drei Gruppen zu theilen über a. den 
materiellen Inhalt, b. die Form des Geſetzes und 
die Frage der Erfüllungsfriſt, o. die Deckungsfrage. 
Außer dem Referat des Abg. Lieber beſchränkte ſich 


die Verhandlung auf einige Fragen an 
den Staatsſekretär Tirpitz und Antworten 
deſſelben und kurze Bemerkungen dazu. Einzelne 


Erklärungen und Mittheilungen des Staatsſekretärs 
wurden als vertrauliche bezeichnet. Die nächſte 
Sitzung am Sonnabend wird die formelle Seite 
des Flottengeſetzes, alſo die Bindung des Etats⸗ 
rechts zum Gegenſtande haben und ſoll an dieſem 
Tage die Plenarſitzung des Reichstages ausfallen. 
In der Kommiſſion iſt die Freiſinnige Volkspartei 
durch die Abgg. Richter und Dr. Müller⸗Sagan, die 
deutſche Volkspartei durch den Abg. Haller vertreten. 
Der Standpunkt der beiden Volksparteien iſt unver⸗ 
ändert derſelbe, wie er in der erſten Berathung 
des Flottengeſetzes dargelegt wurde. Die Parteien 
widerſetzen ſich danach jeder Bindung des Etatrechts 
des Reichstages durch ein ſolches Geſetz und behal⸗ 
ten ſich vor, ſobald es zur erſten Berathung des 
Marineetats für 1898/99 kommt, bei den geforder⸗ 
ten Raten für Schiffsbauten im Einzelnen Stellung 
zu nehmen. 


* 
* 


Friede zwiſchen Karlsruhe und Darmſtadt. 


Man erinnert ſich noch des Aufſehens, das im 
vorigen Jahre die Veröffentlichung der amtlichen 
„Karlsruher Zeitung“ hervorrief, als der in Darm- 
ſtadt weilende Zar den angekündigten Beſuch des 
badiſchen Großherzogspaares ablehnte. Die Be⸗ 
hauptung, daß der Vorfall auf eine Verſtimmung 
der hefſiſchen und badiſchen Höfe zurückzu— 
führen ſei, fand dadurch Nahrung, daß man in 
Karlsruhe dieſen Behauptungen gegenüber ſchwieg. 
In den letzten Tagen hat nun das groß⸗ 
herzoglich heſſiſche Paar dem Hof in Karls⸗ 
ruhe einen Beſuch abgeſtattet, eine Thatſache, 
die beweiſt, daß, wenn eine Spannung beſtanden 
hat, dieſe jetzt beſeitigt iſt. Für die Annahme 
der „Rh. W.-Ztg.“, daß zu der Verſtändigung der 
beiden Höfen gleich nahe verwandte Statthalter 
von Elſaß⸗Lothringen, Fürſt zu Hohenlohe-Langen- 
burg, die Vermittelung übernommen habe, ſpricht 
der Umſtand, daß dieſer mit ſeiner Gemahlin das 
großherzoglich - heſſiſche Paar nach Karlsruhe 
begleitet hat. Nach dem gleichen Blatt ſoll auch 
der Kaiſer nach beiden Seiten hin vermittelt haben. 


* 

Der eugliſch⸗franzöſiſche Zwiſchenfall wegen 
der Vorgange 5 Niger⸗Gebiet dürfte durch eine 
Erklärung des franzöſiſchen Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen Hanotaux gegenüber dem engliſchen Bot⸗ 
ſchafter in Paris Sir Monſon als beigelegt zu be⸗ 
trachten fein. Hanotaur erklärte auf eine Anfrage, 
er habe keine Kenntniß von irgend welchem Vor⸗ 
rücken. Falls aber irgend etwas Derartiges ſich er- 
eignet habe, ſo ſei es nicht nur ohne Befehl der 
franzöſiſchen Regierung, ſondern ſogargegen 
deren Wunſchund Inſtruktion geſchehen, 
da die franzöſiſche Regierung das Verlangen, nach 
Sokoto vorzurücken, nicht hege. Er glaubte nicht, 


daß die Meldung wahr ſei und daß in jener 
Gegend keinerlei franzöſiſche Truppen ſich befänden. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Februar. 

— Abg. Frhr. v. Hertling (Zentr.) iſt nach 
dem „Bayeriſchen Kurier“ vom Kaiſer in Audienz 
empfangen worden. Die Audienz ſoll ſich, abgeſehen 
von der Frage des oberſten Militärgerichtshofes, 
auf die Flottenvorlage bezogen haben. Der „Baye⸗ 
riſche Kurier“ vermuthet, daß man in Berlin in der 
Militärſtraffrage nachgeben will, um für die Flotte 
auch das Septennat bewilligt zu erhalten. 

— Auch der Abg. Dr. Clemm hat nun end⸗ 
giltig auf eine Wiederaufſtellung im Wahlkreiſe 
Ludwigshafen Speyer verzichtet. So 
verſchwindet einer der alten nationalliberalen Ab⸗ 
geordneten nach dem anderen vor dem Zorn der 
Agrarier. 

— In ſiebenten ſächſiſchen Wahlkreis Meißen⸗ 
Großenhain ſcheint unter den Bündlern ein 
Zwiſt ausgebrochen zu ſein über die Stellung zu 
den Konſervativen und Antiſemiten. Die 
Antiſemiten haben einen eigenen Kandidaten, Herrn 
Gäbel, aufgeſtellt, und wie das „Großenh. Tagebl.“ 
berichtete, haben Mitglieder des Bundes der Land⸗ 
wirthe auf einer in Meißen abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung den Antiſemiten die Unterſtützung zugeſichert. 
Die „D. Tages⸗Itg.“ berichtet aber, daß der fon- 
ſervative Kandidat Sachße Kandidat des Bundes 
der Landwirthe ſei. Anſcheinend hat alſo ein 
Theil der Bundesmitglieder dem Zuge des Herzens 
zum Lager der Antiſemiten Folge geleiſtet. 

— In der Reichstagskommiſſion für 
die vom Zentrum beantragte Novelle zum Straf⸗ 
geſetzbuch (lex Heinze) wurde heute die von der 
Subkommiſſion vorgeſchlagene Faſſung für die 88 
184 und 1844 angenommen, wonach die An- 
kündigung und Verbreitung von unzüchtigen Schriften, 
Abbildungen, Darſtellungen ꝛc., welche das Scham⸗ 
oder Sittlichkeitsgefühl erheblich verletzen, die ge⸗ 
ſchlechtliche Lüſternheit erregen u. ſ. w., mit Ge⸗ 
fängniß bis zu einem Jahre und Geldſtrafe bis 
1000 Mark beſtraft wird. 

— Für den Oberbergamtsbezirk Dortmund iſt 
eine Bergpolizei⸗Verordnung erlaſſen 
worden. Danach ſollen ſämmtliche Oerter, Ueber⸗ 
baue ꝛc. in den Gruben mit elektriſchen Ventilations⸗ 
vorrichtungen verſehen werden. Ueber die jetzt be- 
ſtehenden Einrichtungen zur Erneuerung der Luft 
in den Gruben und Beſeitigung der ſchädlichen 
Wetteranſammlungen fol ungeſäumt Bericht er- 
ſtattet werden. 

— Der Beitrag des Staats zu den 
Volksſchullaſten der Stadt Berlin, welcher 
nach der früheren Geſetzgebung 943000 Mk. be⸗ 
tragen würde, ermäßigt ſich auf Grund des Lehrer⸗ 
beſoldungsgeſetzes vom 3. März v. J. auf 
419000 Mk. und iſt mit dieſer Summe in den 
Staats haushaltsetat pro 1898/99 eingeſtellt worden. 


Ausland. 


Amerika. 

— Ueber den Untergang des ame- 
rikaniſchen Kreuzers „Maine“ werden 
von amerikaniſcher Seite neue alarmirende Gerüchte 
verbreitet. Nach einer über Keyweſt nach New⸗York 
gelangten Depeſche aus Habana nimmt dort wegen 
der Entdeckung nicht explodirter Kiſten 
Pulver für die Zehnzollgeſchütze, und weil man 
glaubt, daß man in dem Magazin für dieſe Ge⸗ 
ſchütze vorn an Steuerbordſeite noch andere ſolche 
Kiſten finden wird, die Ueberzeugung zu, daß dieſes 
Magazin der „Maine“ nicht in die Luft gegangen 
iſt. Man erklärt, wenn das bewieſen würde, müßte 
man faſt nothwendig folgern, daß die Exploſion 
auf Backbordſeite des Bugs von 
auß en ſtattgefunden hat. 

Afrika. 

— Die von der britiſchen Regierung geplanten 
Abänderungen der Verwaltung der Chartered 
South Afrika Company ſind jetzt veröffentlicht 
worden. Die Geſellſchaft behält die Kontrollgebiete 
Süd⸗Rhodeſiens unter ſtrenger Oberaufſicht der Reichs⸗ 
behörden. Die Frage wegen Nord⸗Rhodeſiens iſt 
einer ſpäteren Regelung vorbehalten. 


Von Nah und Fern. 


„Berlin, 24. Febr. Einen entſetzlichen 
Selbſtmordverſuch meldet der Polizeibericht. 
Heute früh verſuchte die in der Landwehrſtraße 
wohnende 28 Jahre alte Sängerin G. ihre mit 
Petroleum getränkten Kleider in Brand zu ſtecken. 
Als ihr dies nicht gelang, das Feuer vielmehr die 
Wohnungseinrichtung ergriff und dieſe völlig zer- 
ftörte, durchſchnitt ſich die Lebensmüde die Puls- 
adern an beiden Händen und ſtürzte ſich daun auf 
den Hof hinab. Nach Anlegung von Verbänden 
wurde die anſcheinend auch innerlich Verletzte nach 
dem Krankenhaus am Friedrichshain gebracht. 

* Herne, 22. Februar. Dem „Hern. Tagebl.“ 
zufolge wurde auf der Bahuſtrecke Dortmund⸗ 
Herne ein Verbrechen geplant, indem 
Dynamitpatronen auf den Bahnkörper nieder- 
gelegt wurden. Der Streckenwärter der Linie 
Köln⸗Minden fand geſtern Mittag zwiſchen Rauxel 
und Herne ein in eine Zeitung gewickeltes kleines 
Packet, das er aufhob. Nachdem er das Papier 


entfernt und einen Lappen beſeitigt hatte, fand er 


ſechs Dynamitpatronen, die mit Zündſchnur verſehen 
waren. Die Schnur war angebrannt, jedoch wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge des Regens oder des Windes 
erloſchen. Wären die Patronen zur Exploſion 
gelangt, ſo würde jedenfalls die Schiene zerſtört 
worden und der folgende Zug zur Entgleiſung 
gekommen ſein. Das Verbrechen iſt am hellen 
Tage ausgeführt worden, was dadurch möglich 
wurde, daß die Strecke an der Stelle durch einen 
Wald geht, der Verbrecher alſo leicht ohne Gefahr 
kommen und verſchwinden konnte. Die Patronen 
entſtammen der Fabrik in Schlebuſch; da ſie 
Stempel und Nummer tragen müſſen, ſo wird ſich 


feſtſtellen laſſen, aus welcher Grube ſie geſtohlen 
ſind. Die Eiſenbahndirektion in Eſſen ſichert dem, 
deſſen Angaben zur Ermittelung und gerichtlichen 
Beſtrafung des Thäters führen, eine Belohnung 
von 1000 Mark zu. Vor etwa fünf Jahren war 
einige hundert Meter weiter nach Rauxel zu ein 
ähnlicher verbrecheriſcher Anſchlag theilweiſe zur 
Ausführung gelangt. Ein etwa 2 Meter langes 
Stück einer Schiene war mit Dynamit herausgeſprengt. 
Der Schnellzug paſſirte damals die Stelle, doch 
kam es zu keiner Entgleiſung; der ſchnellfahrende 
Zug jagte über die ſchienenloſe Stelle hinweg. 
Man hat damals lange, aber erfolglos, nach dem 
Thäter geforſcht. 

* Hannover, 23. Febr. Ein neuer großer 
Spieler⸗ und Wucherprozeß ſteht bevor. Be⸗ 
theiligt ſind viele Offiziere der Reitſchule und Juden. 
Ein Agent Löwenſtein von auswärts iſt verhaftet. 
Ein hieſiges großes Reſtaurant und viele Privat⸗ 
häuſer ſind blosgeſtellt. 

* Ein heftiger Schneeſturm wüthete am 
Dienſtag Morgen im Aermelkanal. In Ports⸗ 
mouth hat es 40 Stunden lang ununterbrochen 
geſchneit. Die Straßen ſind unwegſam geworden. 
In Devonſhire liegt der Schnee zehn Zoll hoch. 
In den Mendip⸗Bergen hat der Wind den Schnee 
an vielen Stellen vier bis fünf Fuß hoch zuſammen⸗ 
getrieben. Ein Eiſenbahnzug iſt im Schnee ſtecken 
geblieben. Seit Sonntag ſchneit es auch jeden 
Tag in Irland. London hat wie gewöhnlich nicht 
viel Schnee zu ſehen bekommen. Es iſt eine Aus⸗ 
nahme, wenn die Straßen der Hauptſtadt auf 
mehrere Stunden ein weißes Gewand tragen. 

* Schiffs kataſtrophen. Nach einer bei Lloyds 
eingegangenen Meldung aus Boſton vom Mittwoch 
deuten Wrackſtücke an, daß das engliſche Schiff 
„Aſia“ aus Manila bei den Nantucket⸗Sandbänken 
gänzlich verloren ging. Alle Perſonen an Bord 
ſind vermuthlich ums Leben gekommen. — Das zu 
Wells in Norfolk gehörige Küſtenwachboot iſt in 
der Nacht zum Mittwoch bei dem Verſuche, ſich 
einem Regierungskutter zu nähern, umgeſchlagen. 
Fünf Mann ertranken. Das zu dem Regierungs- 
kutter gehörige Boot, welches Vorräthe landete, iſt 
Mittwoch früh ebenfalls umgeſchlagen; die Be- 
mannung, fünf Bootsleute und ein Lieutenant, iſt 
ertrunken. 

* Bombay, 24. Febr. In verfloſſener Woche 
find 1082 Perſonen an der Peſt geftorben. 
Die Geſammtſterblichkeit beträgt 1974 oder 423,20 
pro Tauſend. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, den 25. Februar 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 26. Februar: Wenig veränderte Temperatur, 
meiſt wolkig mit Sonnenſchein. Stellenweiſe be- 
deckt, Niederſchlag. . 

Auszeichnungen. Dem penſionirten Fußgen⸗ 
darmen Didszuhn zu Reichenbach im Kreiſe Pr. 
Holland iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold 
und dem penſionirten Gendarmen Dombrowski 
zu Lötzen das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. . 

Militäriſches. Herr Gutzbefiger und Amts⸗ 
vorſteher Jarczynka in Damerau » Höhe, Premier⸗ 
Lieutenant von der Fußartillerie 1. Aufgebots des 
Landwehrbezirks Danzig, iſt zum Hauptmann be⸗ 
fördert, Herrn Richter, Premier⸗Lieutenant von der 
Jufanterie 2. Aufgebots des Landwehrbezirks Ma⸗ 
rienburg, mit der Erlaubniß zum Tragen der 
Landwehrarmeeuniform der Abſchied bewilligt worden. 

Provinzial: Ausschuß. Unter Vorſitz des Herrn 
Geh. Regierungsrathes Döhn⸗Dirſchau fand geſtern 
Vormittag im kleinen Saale des Landeshauſes zu 
Danzig eine Sitzung des weſtpreußiſchen Provinzial» 
Ausſchuſſes ſtatt. Herr Landeshauptmann Jaeckel 
machte zunächſt die üblichen geſchäftlichen Mittheilungen, 
denen wir nach der „D. Z.“ u. a. Folgendes ent⸗ 
nehmen: Die Deichgenoſſenſchaft Ober-Kerbswalde 
im Landkreiſe Elbing hat die ihr durch Beſchluß des 
Provinzial⸗Ausſchuſſes vom 19. Oktober 1897 bei 
der Bewilligung der Beihilfe von 1200 Mk. zur 
Herſtellung einer Entwäſſerungsanlage auferlegte 
Verpflichtung zur Unterhaltung des dieſer Anlage 
dienenden Chauſſeegrabens übernommen. Die 
bei der weſtpreußiſchen Immobiliar⸗Feuer⸗ 
Societät in der Zeit vom 1. April v. Js. bis 
31. Januar 1898 liquidirten Brandentſchädigungen 
haben bei 323 Bränden 514879 Mk. betragen, 
während in derſelben Zeit des vorigen Jahres bei 
306 Bränden 498 870 Mk. liquidirt worden find. 
In dieſem Jahre betragen demnach die Brand⸗ 
entſchädigungen 16009 Mk. mehr wie im Vorjahre. 
In den „Provinzial⸗Irren. Anſtalten befanden ſich 
am 31. Januar d. J. 1351 Kranke und zwar 679 
Männer und 672 Frauen, wovon auf Schwetz 223 
Männer und 227 Frauen, zuſammen 450 Per⸗ 
ſonen, auf Neuſtadt 253 Männer und 246 Frauen, 
zuſammen 499 Perſonen, auf Conradſtein 203 
Männer und 199 Frauen, zuſammen 402 Perſonen 
entfallen. 

Weſtpreußiſche Landwirthſchaftskammer. 
In der Vorſtandsſitzuug der Weſtpreußiſchen Land⸗ 
wirthſchaftskammer wurden die Vorſchläge der 
Pferdezuchtſektion gebilligt, ferner wurde die Haft⸗ 
pflichtverſicherung nach den Vorſchlägen der Kommiſſion 
angenommen. Drei weitere Vereine find in den 
Verband der Kammer neu aufgenommen worden. — 
Die Generalverſammlung der weſtpreußiſchen Land⸗ 
wirthſchaftskammer findet am 22. und 23. März in 
Danzig ſtatt. Zum 1. April ſiedelt das Bureau 
der Kammer von der Fleiſchergaſſe nach dem neuen 


Grundſtücke in der Sandgrube über. 


Zur Beſoldung der Gemeindebeamten. 
Der „Deutſchen Gemeindezeitung“ vom 19. d. M. 
entnehmen wir, daß die Stadtverordneten in Lieg⸗ 
nitz einen neuen Normalbeſoldungsplan für die 
ſtädtiſchen Subaltern- und Unterbeamten genehmigt 
und dabei ganz beſonders anerkannt haben, daß 
man die ſtädtiſchen Beamten in jeder Be— 
ziehung mit den Staats- und Provinzial⸗ 
beamten gleichſtellen müſſe. Die Unterbeamten 
erreichen darnach in 6 x 3 Jahren ihr Höchſt⸗ 


gehalt. Die Subalternbeamten, die in 7 x 3 
Jahren durch Alterszulagen ihr Höchſtgehalt er⸗ 
reichen, zerfallen in zwei Kategorien, von denen die 
erſte mit einem Minimalgehalt von 900 Mk. be⸗ 
ginnt und bis 1600 Mk. aufſteigt, während die 
zweite Kategorie bei einem Anfangsgehalt von 
2700 Mk. bis 4200 Mk. ſteigt. Von dieſer Ge⸗ 
haltsaufbeſſerung werden 160 Beamte betroffen. 

Stadttheater. Bei total ausverkauftem Hauſe 
fand geſtern die Aufführung des Charaktergemäldes 
„Almenrauſch und Edelweiß“ ſtatt. Einige hundert 
Perſonen konnten keine Billets mehr erhalten. Um 
den vielfachen Wünſchen des Publikums gerecht zu 
werden, ſieht ſich die Direktion veranlaßt, das Stück 
am Sonntag Nachmittag nochmals zur Aufführung 
zu bringen, um es allen Denen, die geſtern unver- 
richteter Sache heimkehren mußten, zu ermöglichen, 
ſich „Almenrauſch und Edelweiß“ anzuſehen. Die 
Vorſtellung findet zu gewöhnlichen Preiſen ſtatt. — 
Abends verabſchieden ſich unſere Gäſte in dem bekannten 
und beliebten Aiger' ſchen Volksſtück: „Der Bergteufel.“ 
In der geſtrigen Vorſtellung wirkte auch Xaver 
Terofal (Hies von Bühel) wieder mit, doch 
hatte er keine Gelegenheit, ſich beſonders hervorzu⸗ 
thun. Die Mitwirkung von Anna Dengg (Evi), 
Joſeph Meth (Meuth, Michael Deng g 
(Brühelbauer), Thereſed irn berger (Margarethe) 
und Anna Terofal (Kordl) verbürgte den Er⸗ 
folg des Abends. 

Ein Bild des verſtorbenen Herrn Pfarrer 
Lackner iſt im Schaufenſter der Kunſttiſchlerei des 
Herrn Andree ausgeſtellt. Das gut getroffene 
Porträt iſt von Frl. Roſa Madſack gezeichnet und 
für das Diakoniſſenhaus beſtimmt. 

„Im Feenreich“, das Märchendrama mit 
Reigen, welches bei feiner Aufführung in der Wohl- 
thätigkeits⸗Vorſtellung ſolch großen Beifall fand 
und beim Volksunterhaltungsabend wiederholt 
werden wird, ſoll auch Denen zugänglich gemacht 
werden, welche nicht ſo vorſichtig waren, ſich ſchon 
Anfangs der Woche mit Eintrittskarten zu demſelben 
zu verſehen und die nun am Donnerſtag Abend er- 
fuhren, daß „das Haus ausverkauft“ ſei. Wie aus 
einem Inſerat in der heutigen Nummer unſerer 
Zeitung erſichtlich iſt, wird daher auf allgemeinen 
Wunſch „Im Feenreich“ am Sonntag Nachmittag 
4½ Uhr im Saale der Bürgerreſſource aufgeführt 
werden. — Der Volksunterhaltungsabend beginnt 
Abends 72 Uhr und enthält das Programm außer 
obigem Feſtſpiel auch ſechs Chorlieder, welche vom 
„Liederhain“ vorgetragen werden, u. A. „Lebens- 
regeln“ von Dürrner, „Ave Maria“ von Schmölzer, 
„Muſikantenzauber“, „Frühlings Einkehr“ von 
Neubner ꝛc. 

Im Katholiſchen Geſellenverein findet am 

Sonntag Abend 8 Uhr im Vereinslokale „Goldener 
Löwe“ eine Generalverſammlung ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſteht Rechnungslegung und Vorſtands⸗ 
wahl. Die Mitglieder werden um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erſucht. 
Inſtrumental⸗Konzert. Im Gewerbehauſe 
findet an dieſem Sonntag wieder ein von der 
Stadtkapelle unter Leitung des Herrn Pelz ausge— 
eee ſtatt. 

Beſitzwechſel. Herr Cajetan Hoppe hat fein 
Zigarrengeſchäft an die Herren Michele 19 
Zachau aus Danzig verkauft und wird ſelber nach 
Wiesbaden überſiedeln. 

Der polniſche wiſſenſchaftliche Verein für 
Weſtpreußen, der vor einem Jahre wenig über 
100 Mitglieder zählte, hat heute nahezu 300 
Mitglieder. Er bezweckt in erſter Linie die Heraus⸗ 
gabe von hiſtoriſchen Jahrbüchern für die Provinz 
Weſtpreußen. Im nächſten Jahre wird er eine 
Geſchichte Weſtpreußens (in polniſcher Sprache) 
erſcheinen laſſen. i 

Die Thalerſtücke von 1710—1822 ſollen 
nach einer an die Reichsbankanſtalten ergangenen 
Weiſung nicht verausgabt bezw. die vorhandenen 
und eingehenden an die Münzkaſſe in München ge- 
ſandt werden. 

Der Zonentag des Verbandes deutſcher 
Gaſtwirthsvereine und die Feier des 25jährigen 
Beſtehens dieſes Verbandes wird im April in 
Bromberg ſtattfinden. ö 

Die Uebungen des Beurlaubtenſtandes. 
Es fällt auf, ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, daß die 
Veſtimmungen über die Uebungen des Beurlaubten⸗ 
ſtandes in dieſem Jahre bisher noch nicht veröffent⸗ 
licht worden ſind. Im Vorjahre wurde die 
Kabinetsordre, die über dieſe Uebungen Beſtimmungen 
trifft, bereits am 7. Februar und in den Jahren 
1895 und 1896 ſogar ſchon Ende Jannar ver⸗ 
öffentlicht. Bei der großen Wichtigkeit der An⸗ 
ordnungen für die Landwehr⸗ und Reſerveübungen für 
weite Kreiſe wäre es wünſchenswerth, daß die Ver⸗ 
öffentlichung über den zweifellos ſchon feſtſtehenden 
Kalle der Uebungen ſtets möglichſt frühzeitig er- 
folgte. a 

Abgefaſt wurde heute Vormittag der obdach⸗ 
loſe Arbeiter Friedrich Weiß von hier, als er aus 
einem Verkaufsladen in der Heiligegeiftitraße einen 
Korb ſtehlen wollte. W. wurde verhaftet. 

Strafkammer. (Nachmittagsſitzung vom 24. Febr.) 
Wegen ſchwerer Körperverletzung hatte 
ſich der Arbeiter Wölke aus Tiefenfee zu verant⸗ 
worten. Der Angekl. befand ſich am 13. Januar 
d. Is mit dem Arbeiter Lenz im Dorfkruge zu 
Tiefenfee; hier geriethen fie mit einander in Wort- 
ſtreit. Der Angekl. verließ den Krug etwas früher 
als Lenz und wartete in einem Verſteck auf dieſen, 
überfiel ihu hinterrücks und verſetzte ihm einen 
tiefen Meſſerſtich in den rechten Arm. Die Ver⸗ 
letzung iſt ſo arg, daß nach ärztlichem Gutachten 
der Arm und die Hand ſteif bleiben werden und 
Lenz ſomit weſentlich in ſeiner Arbeitsfähigkeit be⸗ 
hindert wird. Der Gerichtshof ahndete dieſe rohe 
That mit einer Gefängnißſtrafe von einem Jahre. 

Nunmehr hatten ſich noch wegen wiſſentlich 
falſcher Anſchuldigung die Arbeiter Martin und 
Samuel Stobbe und Erdmann Karſten, ſämmtlich 
aus Zeyersroſengart, zu verantworten. Am 
13. Auguſt v. J. wandten ſich die Angeklagten an 
einen hieſigen Konzipienten und erſuchten ihn, nach 
ihren Angaben ein Beſchwerdeſchreiben an den 


} 


Herrn Minifter über die Herren Baurath Kracht— 
Marienburg und Strommeiſter Beil⸗Zeyer anzu⸗ 
fertigen. Dieſes Schreiben enthielt nun nicht er⸗ 
weislich wahre Thatſachen, welche die beiden Herren 
in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen ge⸗ 
eignet ſind. Die Angeklagten wurden ſeiner Zeit 
aus der Arbeit in den Kämpen entlaſſen, da ſie 
als faule phlegmatiſche Arbeiter galten. Da ihre 
eſuche an den Herrn Regierungspräſidenten um 
Wiederbeſchäftigung erfolglos waren, ſo entſchloſſen 
ſie ſich, ſich ſchriftlich an den Herrn Miniſter zu 
wenden. Den Strafantrag hat der Herr Ober- 
präſident der Provinz Weſtpreußen geſtellt. 
Angeklagten verſuchten nun heute zwar, den Be— 
weis der Wahrheit anzutreten, doch mißlang der⸗ 
ſelbe vollſtändig. Der Gerichtshof erkannte wegen 
Beleidigung auf Grund des § 186 Str. G. B. 
gegen Martin Stobbe auf 50 Mk. Geldſtrafe bezw. 
10 Tage Gefängniß und gegen Samuel Stobbe und 
Karſten auf je 30 Mk. Geldſtrafe bezw. 6 Tage 
Gefängniß. 
Schöffengericht. Bei einem Richtſchmauſe 
kam es am 23. Oktober v. Js. im Dorfkruge zu 


Behrendshagen zu einem heftigen Wortſtreit. Um 


denſelben zu ſchlichten, warf der Gaſtwirth Grohnert 
den Arbeiter Friedr. Rückbrodt aus dem Lokal 
hinaus, der dann durch die Hinterthür den Haus⸗ 
flur betrat und dort die Frau Grohnert nebſt 
deren Tochter mit einem Meſſer und mit Worten 
bedrohte. Inzwiſchen war der Gaſtwirth Grohnert 
zum Gemeinde⸗Vorſteher geeilt, um deſſen Hilfe zu 
requiriren. Auf dieſem Wege traf er 
den Zimmergeſellen Heinrichs, den er für 
den Rückbrodt hielt und mit ſeinem 
Stock durchprügelte. Der Gerichtshof erkennt 
gegen Grohnert wegen Körperverletzung auf eine 
Geldſtrafe von 30 Mk. bezw 10 Tagen Gefäng- 
niß und gegen Rückbrodt wegen Bedrohung auf 
eine Geldſtrafe von 12 Mk. bezw. 4 Tagen Ge- 


fängniß. 
Unter Vorſpiegelung falſcher 
Thatſachen erſchwindelte ſich der Stellmacher 


Albert Weriſchang aus Horſterbuſch von einem 
hieſigen Schuhmachermeiſter Schuhwaaren im Be- 
trage von 14 Mk. 50 Pf. Es wurde gegen ihn 
wegen Betruges eine Gefängnißſtrafe von einer 
Woche verhängt. 

In trunkenem Zuſtande griff ein hieſiger 
Verſicherungs⸗Inſpektor einen hieſigen Nachtwächter 
in der Nacht zum 31. Oktober v. Is. thätlich an 
und beleidigte denſelben. Es wird ihm hierfür 
eine Geldſtrafe von 15 Mk. bezw. eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 3 Tagen zudiktirt. 

Wegen Bettelns und Beleidigung eines 
Nachtwächters wird dem Kuhhirten Karl H. aus 
Pr. Mark eine Haftſtrafe von 2 Wochen ſowie eine 
Geldſtrafe von 20 Mk. bezw. 7 Tagen Gefängniß 
auferlegt. j 

Mit einem Stock mißhandelte der 
Arbeiter Karl Krauſe aus Fichthorſt die Wirthin 
Sackowski in Clemensfähre und entfernte ſich auch 
nicht auf die mehrfache Aufforderung aus den 
Geſchäftsräumen des Gaſtwirth Pauls. Er erhält 
hierfür eine Geldſtrafe von 20 Mk. bezw. 4 Tage 
Gefängniß. 


Telegramme. 


Magdeburg, 25. Febr. Die „Magdeburger 
Zeitung“ meldet aus Berlin: Wie von unterrichteter 
Seite verlautet, iſt die Nachricht, daß die inter- 
nationale Zuckerkonferenz im Monat März ſtatt⸗ 
finden ſolle, unrichtig. Frankreich habe am 20. 
Febr. einen Aufſchub von 8 Wochen gewünſcht; 
auch Holland habe Aufſchub gefordert. Der Gedanke 
an eine Vorkonferenz wurde nicht weiter verfolgt. 

Villach, 25. Febr. Durch Niedergehen einer 
Lawine bei Reichenſtein iſt der Eiſenbahnverkehr 
zwiſchen den Stationen Erzberg und Eiſenerz unter: 
brochen. 
bis auf Weiteres unmöglich. 


heute bei dem Kaſſationshofe die Nichtigkeitsbe— 
ſchwerde gegen die Verurtheilung Zolas e inge⸗ 
reicht. — Senat. Senator Fabre wünſcht, den 
Kriegsminiſter wegen der Worte zu befragen, welche 
der Generalſtabschef Boisdeffre vor dem Schwur⸗ 
gericht geſprochen hat. 
Billots wird ein Tag für die Interpellation ſpäter 
feſtgeſetzt werden. 

Paris, 25. Febr. Der Kriegsminiſter wird 
morgen über den Oberſt Picquart das Urtheil be⸗ 
kannt geben. Man nimmt an, daß Picquart 
penſionirt werden wird. 

Paris, 25. Febr. Der deutſche Botſchafter 
Graf zu Münſter iſt heute Nachmittag wiederum 
nach Cannes ai einem 10tägigen Aufenthalt ab- 
gereift, da ſich die Nothwendigkeit weiterer baulicher 
Ausbeſſerungen im Botſchafterpalais herausgeſtellt 
hat. — Der Miniſter des Innern enthob den 
Advokaten Leblois ſeiner Obliegenheiten als Beige. 
ordneter des „Soir des 7. Arrondiſſements.“ 

London, 25. Febr. Das Unterhaus verwarf 
mit 162 gegen 76 Stimmen e Antrag Dilkes, 
den Nachtragskredit für den diplomatischen Dienſt 
um 100 Pfund zu kürzen, um damit gegen den 
Vertrag mit Abeſſinien zu proteſtiren. In Laufe 
der Debatte vertheidigte der Unterſekretär des Aus⸗ 
wärtigen Curzon den Vertrag, deſſen Inhalt der 
italieniſchen Regierung mitgetheilt worden ſei, die 
keinen Einwand dagegen erhoben habe. 


London, 25. Febr. (Unterhaus.) General 


Ruſſell fragt an, ob es wahr fei, daß die britische 


Negierung den Rüctzug aller britiſchen Agenten und 
Truppen aus dem neutralen Gebiet in Weſtafrika 


Die 


Auch das Umſteigen der Reiſenden iſt 
kehrte dann zu dem Regierungsgebäude zurück, um 
Paris, 25. Febr. Der Advokat Labori hat 


Wegen der Abweſenheit 


angeordnet habe. Der Staatsſckretär der Kolonieen 
Chamberlain antwortete, er vermuthe, daß die An- 
frage das Gebiet im Hinterland der Goldküſte be⸗ 
treffe, bezüglich deſſen die deutſche und die britiſche 
Regierung im Jahre 1888 übereingekommen ſind, 
es als neutrales Gebiet anzuſehen. Chamberlain 
giebt ſodann nach dem Bericht der engliſchen 
Agenten eine Darſtellung der ſeit Juni v. J. in 
den erwähnten Gebieten vorgekommenen Ereigniſſe, 
und erklärt ſchließlich, die deutſche Regierung hat 
uns verſichert, ſie habe Befehle für den Rückzug 
etwaiger in der neutralen Zone befindlicher deutſcher 
Truppen gegeben; unter dieſen Umſtänden hat die 
britiſche Regierung ſich anheiſchig gemacht, den Rück⸗ 
zug der britiſchen Truppen in das britiſche Gebiet 
anzuordnen, mit dem Vorbehalt, daß jede Verletzung 
des Abkommens durch einen oder den anderen Theil 
in Zukunft dem anderen das Recht geben ſoll, ſeine 
Truppen in die neutrale Zone zu ſenden. 

London, 25. Febr. (Unterhaus.) Curzon er- 
klärt: Eine von der ruſſiſchen Regierung hinſichtlich 
der freien offenen Häfen gegebene Zuſage ſoll in 
einem Schreiben dem permanenten Unterſtaatsſekretär 
des Aeußern mitgetheilt werden, welcher von der 
Zuſagung Kenntniß uahm. Graf Murawiew habe 
in dieſer Note ſein großes Erſtaunen über die Be— 
unruhigung in England, ſowohl in der Preſſe wie 
in amtlichen Kreiſen über die letzten Ereigniſſe in 
China ausgedrückt, wo die engliſchen und ruſſiſchen 
Intereſſen doch nicht ernſtlich in Widerſpruch kommen 
könnten. Verſchiedene engliſche Staatsmänner hätten 
es als vollkommen natürlich anerkannt, daß Ruß. 
land an den Nordküſten des ſtillen Ozeans ein Aus— 
fallsthor für ſeinen Handel haben müſſe. Jeder 
derartige Hafen ſoll für die Schiffe aller großen 
Mächte offen ſein, wie auch andere Häfen an dem 
chineſiſchen Feſtlande es ſeien. Ein ſolcher Hafen 
würde dem Handel der ganzen Welt offen ſein und 
England, deſſen Handelsintereſſen in dieſen Gegen- 
den jo bedeutend ſeien, werde an den daraus er- 
wachſenden Vortheilen theilnehmen. 

London, 25. Febr. (Oberhaus.) Lord Wan⸗ 
tage richtet die Anfrage an die Regierung, ob ſie 
alle Anſtrengungen mache, um eine baldige Zahlung 
der Kriegsentſchädigung an die Türkei herbeizuführen, 
daß die Räumung von Teſſalien beſchleunigt werde. 
Hierauf erwidert Lord Salisbury, nach Informa- 
tionen ſei der diplomatiſche Stand der Angelegen- 
heiten folgender: Die Türkei habe ſich verpflichtet, 
Theſſalien zu räumen, ſobald die Anleihe zur Be— 
zahlung der Kriegsentſchädigung in gehöriger Form 
publizirt ſei. Letzteres ſei noch nicht geſchehen. 
England, Frankreich und Rußland hätten ſich bereit 
erklärt, einen beträchtlichen Betrag der Anleihe zu 
garantiren. Er glaube, die Garantie ſei auf dem 
Punkt, wirkfam zu werden und er hoffe, die Emiſ⸗ 
ſion der Anleihe werde ein ſchnelles Ergebniß zeitigen 

London, 25. Febr. 
Singapore von geſtern: Prinz Heinrich von Preußen 
kam Vormittags in Admirals-Uniform an Land; 
nach einem Beſuche bei dem Generalgouverneur und 
dem Admiral fuhr der Prinz nach dem deutſchen 
Konſulat, wo er frühſtückte und dann das Konſular⸗ 
korps empfing. Hierauf begab ſich Prinz Heinrich 
in das Regierungsgebäude zurück, erſchien bei dem 
Empfange der Gemahlin des Gouverneurs, Lady 
Mitchell und ſpeiſte mit dem Gouverneur zu Abend- 
Später nahm der Prinz an einer vom hieſigen 
Teutonia-Klub veranſtalteten Feſtlichkeit theil, und 


dort die Nacht zu verbringen. Morgen begiebt er 
ſich mit dem Gouverneur nach Johore auf die 
Tigerjagd. Er gedenkt bis Sonnabend dort zu 
bleiben. 

Athen, 25. Febr. 
die Anleihe ſind durch die Vermittelung Rußlands, 
Frankreichs und Englands beendigt worden. Das 
Syndikat, welches ſich für die Anleihe gebildet hat, 
liefert 4 Millionen Pfund Sterling, welche durch 
die genannten 3 Mächte garantirt werden und giebt 
außerdem 25 Millionen Franes ohne Garantie. 
Der Reſt der Anleihe, welche ſich im ganzen auf 
165 Millionen Francs beläuft, wird durch griechiſche 
Banken gedeckt werden. Der Garantietheil der An- 
leihe wird zu 3 pCt. abgeſchloſſen werden und ums 
gefähr zum Parikurſe ausgegeben werden. 

New⸗Nork, 25. Febr. Obwohl die Behörden 
in Waſhington verkünden, daß bezüglich der Unter- 
ſuchung des Unterganges der „Maine“ noch keine 
bemerkenswerthe Nachricht vorliegt, ſchenkt man in 
den Zeitungen und im Publikum den Gerüchten 
Glauben, daß die Exploſion keine zufällige geweſen 
ſei. An der hieſigen Börſe herrſchte deshalb eine 
panikartige Bewegung und die Kurſe gingen allge⸗ 
mein beträchtlich zurück. N 

Yokohama, 25. Februar. 
In Soeul wurde ein Attentat 
der Ruſſenfreunde verübt. 
nur leicht verletzt. 


er Pre 
rkt. 
Danzig, 24. Februar. Spiri 

5 . piritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 61,80, ni ; ; 
12.20 bezahlt nicht contingentirter Ioco 


Stettin, 24. Februar. Loco ohne f 
Konſumſteuer 43,00. hne Faß mit 70,00 4 


(Reuter⸗Meldung.) 
gegen den Führer 
Derſelbe wurde jedoch 


Die „Times“ meldet aus 


Die Verhandlungen über 


Berlin, 25 Februar, 2 Uhr 20 Min. om 


Börſe: Zeit. Cours vom 24.2. 25.2. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighhgue . 103,90 | 104,00 
3½ pCt. „ f . . 104,00 103,80 
pet pre 1000 1050 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 3, 3, 
ZUR pt. . N S N . . . . 03,90 | 103,90 
3 pet. ; j . . . . 988.10 98,00 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe 100,60 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,30 101,10 
Oeſterreichiſche GoldrentWe 104 20 104,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104,00 | 103,90 
er anfnoten . . . .. 170,15 170,10 
15 anknoten 216.60 216,75 
4 pCt. Rumänier von 1890. 94,70 94,70 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 62,80 63,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,00 94,50 
Disconto⸗Commandit . q 204,70 | 205,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,60 120 90 
Spiritus 70 loko . 43,50 A 
Spiritus 50 lotkrrW o 63,20 A 


Königsberg, 25 Februar, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius & cu 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excel. Faß. 

Loco nicht contingentirt 42,50 A Brie 


. 0 8 8 [0 0 0° 


Fehrlae eee ee 42,50 .A Brie 
Loco nicht contingentirte 41,80 A Geld 
Februar „„. 4100.4 Gele 


für 


auf Verlangen 
franco in's Haus. 


Modebilder M. 3.75 


gratis. 


N M. 
VITE 


Temperix 


iſt eine Erfindung der Gebr. Franz in Königsber 
daß dem Biertrinker fortan das Bier aus demſelben Fa 


und ſoll bezwecken, 
und aus demſelben 


Hahn beliebig warm oder kalt verzapft werden kann, ſo daß alſo der bisherige 
Bierwärmer überflüſſig wird. Die Firma Gebr. Franz hat den Wunſch 
ausgeſprochen, dem Elbinger Gaſtwirthe⸗Verein den Temperix vorzuführen 
und laden wir unſere geehrten Mitglieder ein, dazu 


heute, Freitag Abend, im Hotel „Stadt Berlin“ 


zu erſcheinen, wo die Vorzeigung und Erklärung des Temperix um 8 Uhr 


beginnt. Der Vortrag iſt unentgeltlich 
die Sache intereſſirt, Zutritt. 


Der Vorſtaud des Vereins Elbinge 
Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntag Invocavit. 

St. Nieolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9¾ Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Nachm. 2¼ Uhr: Herr Kaplan Kranich. 

Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 
Herr 


Vorm. 10 Uhr: Gaſtpredigt. 

Pfarrer Ehrenforth-Wurow. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Paſſions⸗ 

gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Wegen der Gaſtpredigt in der St. 

Marienkirche fällt der Gottesdienſt 

aus. 


Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 11% Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Abends 6 Uhr: Verſammlung 
confirmirter Söhne im Confir⸗ 
mandenſaale des erſten Pfarr⸗ 
hauſes. Herr Pfarrer Rahn. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Paſſious⸗ 
Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Riebes. 

St. Annenkirche. 
Vormittag 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9½ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Mittwoch, Nachm. 3 Uhr: Paſſions⸗ 
gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Selle. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 93/4 Uhr: Beichte. 
Vorm. 11¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Paſſious⸗ 

Andacht. 

St. Pauluskirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Nachm. 6 Uhr: Unterredung mit den 
Konfirmirten. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. 
Mittwoch, Nachm. 4 Uhr: Paſſions⸗ 
Andacht. 
Mennoniten⸗ Gemeinde. 
Wegen Krankheit kein Gottesdienſt. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 9½, Nachm. 4½ Uhr. 
Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 

Prediger Horn. 
In Wolfsdorf⸗Niederung. 
Vormittags 9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 25. Februar 1898. 
Geburten: Schuhmacher Johann 
Breſſem S. a 
Aufgebote: Rentier Ernſt Mangels⸗ 
dorf⸗Rodacherbrunn mit Emma Radtke⸗ 
Elbing. — Schloſſer Guſtav Schofjan 
mit Auna Priebe. 
Sterbefälle: 
Fid. Melzer T. 


Fabrikarbeiter Joh. 


2 M. 


und hat auch Jedermann, der ſich für 
r Gaſtwirthe u. verw. Berufsgen. 


Bekanntmachung 
Montag, den 28. d. Ats., 


ſollen aus den Forſtrevieren Dame⸗ 

rauer⸗Wüſten und Vogelſaug etwa 

folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 

verkauft werden: 

47 Ei., 1 Bu.⸗, 1 Bier 1 Erl.⸗, 14 
Ki.⸗Nutzholz, 

27 R.⸗Mtr. Ei.⸗Klobenholz (2 m lang), 


25 „ Ei.⸗Pfahlholz (2 m lang), 
80 „ Bu.⸗, Bi.⸗, Erle, Sie 
Klobenholz, 


40 R.⸗Mtr. Knüppelholz, 
200 „ Reiſig III; 
ferner aus Vogelſang 
300 R.⸗Mtr. Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
9 Uhr im Gaſthauſe zu Damerau. 
Elbing, den 11. Februar 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Monina, den 7. März cr, 


ſollen aus den Forſtrevieren Buch⸗ 
walde und Reichenbach etwa ſol⸗ 
gende Hölzer öffentlich meiſtbietend ver- 
kauft werden: 
a. aus Reichenbach: 
50 Stück Kiefern⸗Nutzholz, 
209 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


53,5 1 Knüppelholz, 
310 „ Reiſig II, 
324 „ Reeiſig III. 


b. aus Buchwalde: 
5,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
1 „ Knüppelholz, 
614 „ Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
i Uhr im Gaſthauſe zu Reichen⸗ 
N + 
king den 25. Februar 1898. 


Der Magiſtrat. 
Hekauntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an: 

a. Maſchinenſtückkohlen (etwa 450 Ton⸗ 
nen) aus einer deutſchen — ſchleſi⸗ 
ſchen — Grube? „ 

b. Baumöl, Maſchinenöl, Zylinderöl, 
Rindertalg, ruſſiſchem Petroleum, 
grüner Seife, Putzwolle, Bleimennige, 
Firniß und 

c. Tauwerk 

für das Rechnungsjahr 1898/99 ſoll 

im öffentlichen Verdingungsverfahren 

vergeben werden. Angebote ſind unter 

Benutzung des vorgeſchriebenen, unent— 

geltlich zu beziehenden Angebotsformulars, 

gehörig verſchloſſen und mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift verſehen bis 

Mittwoch den 9. März d. %8., 

Vormittags 11 Uhr, 

im Bureau des Unterzeichneten (Markt⸗ 

thorſtraße Nr. 4/5) poſtfrei einzureichen, 

woſelbſt zur genannten Zeit die Ange⸗— 
bote werden eröffnet werden. Die 

Lieferungsbedingungen können im vok⸗ 

her bezeichneten Bureau während der 

Dienſtſtunden eingeſehen, auch vom 

Bureauvorſteher Siedenbiedel gegen 

poſt⸗ und beſtellgeldfreie Einſendung 

von 1.4 (nicht in Briefmarken) für 
jede der 3 Lieferungen bezogen werden. 

Ziuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Elbing, den 10. Februar 1898. 

Der Kgl. Waſſer Bauinſpektor. 

Delion. 


Eine Wohnung 


zu vermiethen. 
Brandeuburgerſtraſfe 28 n. 


rFrühjahrs-u.Sommer- 


6 Meter Waschstoff zum Kleid 
8 ....N. 1.68 Pfg. 
6 Meter Sommer-Nouveaut6 
zum Kleid für M. 2. 10 Pfg. 

6 Meter Sommer-Nouveaute 
dop br. z. Kl. f. M. 2. 70 Pfg. 

5 Meter Loden, vorzgl. Qual. 
dop. br. z. Kl. f. M. 3.90Pfg. 


Modernste Kleider- u. 


Blousenstoffe 
in grösster Auswahl. 
Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M., 
Versandthaus. 
Separat-Abtheilung für 
Herrenstoffe: 
Stoff zum ganzen Anzug 


Cheviot zum ganzen Anzug 


Für die Beweise inniger Theilnahme bei dem Hinscheiden. 
meines geliebten Mannes und guten Vaters sagen herzlichsten. 


Dank. 
Elbing, den 25. Februar 1898. 
Marie Kusch geb. Gehrt. 


Else Kusch. 


e ee ee 


Auf allgemeinen Wunſch EL 
wird die Aufführung | 
„m Feenreich“, wu 
Feſtſpiel mit Reigen (Märchendrama) 
am Sonntag, den 27. Februar 1898, 
Nachmittags 4, Uhr, 


im großen Saale der „Bürger- Ressource“ veranſtaltet. 
Eintrittskarten für Erwachſene à 20 Pf., für Kinder à 10 Pf. ſind 
im Vorverkauf bei den Herren Nadolny und Selekmann und an der Kaſſe zu 
haben. Kaſſenöffnung 4 Uhr. 


Anfang des Dolksunterhaltungsabends 7½ Ahr. 


Das Programm desſelben enthält insbeſondere Chorlieder des 
Männergeſangvereins „Liederhain“ und obiges Feſtſpiel „Im Feenreich“. 


Der Ausſchuß für Volksunterhaltungsabende. 


Gewerbehaus. E 
Sonntag, den 27. Februar 1898: 


Grosses Concert. 


Otto Pelz. A. Speiser. 
2 Gewerbehaus. 
nn Morgen, Sonnabend, den 26. 


d. M., ſind meine Concert⸗Säle an 
geſchloſſene Geſellſchaft vergeben. 
A. Speiser. 


Oeffentliche Verſteigerung! 


Sonnabend, d. 26. d. Mts., 


Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in meinem Pfandlokal Woll⸗ 
weberſtraße 5, hier 
1 Satz Betten, 1 Kaſten mit div. 
Frauenkleidern und Wäſche 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich ver- 
ſteigern; ſodann kommen zufolge Auf— 
trages in öffentlich freiwilliger Auktion 
1 Ctr. Stärke, 1 Tafelwaage, 
1 eiſ. Keſſel, 1 ſilberne Taſchen⸗ 
uhr u. a. m. 

meiſtbietend zum Verkauf. 
Elbing, den 24. Februar 1898. 


Nickel, 


Gerichts⸗Vollzieher. 


Sonnabend, den 26. Februar: 
Sechſtes Gaſtſpiel der Schlierſee er: 
Der Herrgottſchnitzer 
von Ammergau. 
Volksſtück mit Geſang und Tanz in 
5 Acten von Dr. B. Ganghofer. 
Schuhplattler⸗Tanz. 


„Aber am Land is a Leben,“ Duett, 
geſungen von Anna und 
Xaver Terofal. 


In den Zwiſchenakten Zithervorträge. 


Sonntag, den 27. Februar, 
Nachmittags 3½ Uhr: 
(Bei gewöhnlichen Preiſen.) 


Almenrauſch und 
Edelweiß. 


Abends 7 Uhr: 
Abſchieds⸗Vorſtellung der Schlierſee' er: 


Der Bergteufel. 


Voranzeige: 
Dienſtag, deu 1. März: 
Beneſiz für Else Petri: 


Das Schoosskind. 
Anfang 7 Uhr. 


Werkmeiſter⸗Perein. 

Einladungskarten für Gäſte werden 
Sonntag Vorm. von 111e—1 Uhr im 
großen Saale der Bürger-Reſſource aus⸗ 
gegeben. Ohne Karte kein Eintritt. 


Verein Elbing. 


Das Begräbniß des Kameraden 
Gottfried Richter, Matten⸗ 
dorf Nr. 2a, findet Sonntag, den 


Am Montag, d. 28. Februar, 
von 9½ Uhr Vormittags, 
werde ich Ritterſtraße 24, 1 Treppe 


einen Nachlaß 


öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Rosenthal, Auktionator, 
Lange Hinterſtr. 7. 


pro Pfund 45 5, ausgewogen. 


obsthaile, a. 


Markt. 


Ausverkauf! 


oder lateiniſchen Linien p. St. nur 6 Pfg. 
20 Pfg „ p. St. nur 12 Pfg. 


27. Februar, Nachm. 3 / Uhr, „ 

vom Nrankenfiff = 5 Heil. 1 7 N Zeichen p. St. 6 Pfg 

Leichnamkirchhofe ſtatt. 10 Pfg. Diarien p. St. 7 Pfg 
Die Kameraden mit dem Anfangsbuch⸗ 20 Pfg. dne 

A bis U ſowie die Gewehrſektion B Linien p. St. 12 Pfg. 

ſind zur Folge verpflichtet. 50 Pf „ Linien p. St. 30 Pfg. 


g. 1 
Octaphefte u. Contobücher zu halben Preiſen. 
Ein großer Poſten Federkaſten ſpottbillig, 


Antreten präciſe 2½ Uhr im Ver⸗ 
einslocale. Rege Betheiligung erwünſcht 
Der Vorſtand. 


Kathol. Geſelleuverein. 


Sonntag, deu 27. Februar er., 
Abends 8 Uhr, im Reg Löwen: 


General verſammlung 


Tagesordnung: 
1. Rechnungslegung. 
2. Vorſtandswahl. g 
Vollzähliges Erſcheinen ſämmtlicher 
Mitglieder erwünſcht. 
Der Vorſtand. 


Auction! 
Am Montag, d. 28. Februar, 


von 2 Uhr Nachmittags, 
werde ich Mühlenſtraße 12 


einen Nachlaß 


beſtehend in Kleider, Möbel, Betten, 
Haus: und Küchengeräthe, vier 
Pfandſcheine öffentlich meiſtbietend 


e Ouſtmarme laden, 


pro Pfund von 30 3 an. 
Rosenthal, Auctionator, 


Lange Hinterſtr. 7. £ Obsthalle Aller Markt. 


auch für Wiederverkäufer ſehr empfehlens— 


karten zur Taufe und Hochzeit für den 
halben Einkaufspreis, Pathenbriefe, ſo⸗ 
wie Gratulationsbogen ebenſo. Poſt 
Briefpapier 100 Bogen für 35 Pfg. 
Sämmtliche andern Artikel werden zu jedem 
nur annehmbaren Preiſe abgegeben. 


Elbing. Oba Mahle, mee. 


Sämmtliche Hefte ſind aus gutem Material 
hergeſtellt, nicht etwa ſchlechter gearbeitet 
als die ſonſtigen 10 und 20 Pfg.-Hefte; 
bei einem großen Theil derſelben verkaufe 
ich mit Verluſt, ſo koſten mich verſchiedene 
Sorten Hefte 61½ u. 7 Pfg., welche ich 
jetzt mit 6 Pfg. verkaufe. 
Ich erſuche die Herren Lehrer, ihre Schüler 


machen. Probehefte ſtehen zu Dienſten. 


= Auction! & 


Karlelheerunmnl 


10 Pfg. Schreibhefte mit einfachen, Deutfchen | 


werth. Gratulationskarten, Einladungs⸗ 


auf dieſe günſtige Offerte aufmerkſam zu 
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Die Reichhalligkeit der neueſten Facons übertrifft alles 
bisher Dageweſene. 


Elbinger Stroh u. Silzhut⸗Sabrik 
Felix Zerlotitz, Tiſcherſtraße S. 


Mit der Annahme 


für meine 


Modernisir- Anstalt 


iſt begonnen. 


r EN ae 
BEN TER, 


Hermann Janzen, 


vorm Hugo Alex Mrozek, 
l Friedrich-Wilhelm-Platz 5, 


Tuchhandlung — Herrenconfeetion 


empfiehlt 
Wagen-Tuche, Livree-Tuche, Billard-Tuche, 
Pult-Tuche, Uniform-Tuche, Besatz-Tuche, 
Tuche zu Altarbezügen, Pelzbezug-Tuche, 
schwarze Tuche, Satins, Döskins, Düffels, 
Militär-Diagonale, Strumpf-Tricots 
in grosser Auswahl zu billigsten Preisen. 


LAHR's 
Rosen- 


(Schutzmarke) 
Santelöl-Kapseln 
Inh. Ostind. Santelöl 0,25 


heilen Blasen- und 
Marnröhren- 


Lobr in Würzburg: 
Elbing in fünf Apothek 


E. baben. 1 | 


— ai 
Rs U 


15 1 155 — 

Musik! 
Orcheſtrion⸗Calliſton 

Hiandharmonika, 

verleihe bei ſoliden Preiſen. f 

Reinsdorff 
| Altſtädt. Grünſtr. 41. 
Sie al ah ale ae e al al ah >.» «8 


0 | 45173 7 
"hologr. Atelier 
A. Dorn & Co., 
BE 63. Alter Markt 63, Ui 

N liefert 
1 Dtzd. Viſit⸗Photographien 
in 2 Stellungen für nur 5 Mark. 
Aufnahmezeit von 9—5 Uhr, 
auch Sonntags. 


ale al al ale ale. ae ale als als a a le 


4 Berzinfte — 
1 für Einzäunungen, Hüh⸗ 
J nerhöfe ete., verzinkten 
1 Stachel⸗Zaundraht, ver⸗ 
I zinkten u. ſchwarzen glat⸗ 
pP ten Zaundraht, geglühten 
und verzinkten Dachdraht, Zaun⸗ 
drahthaken und Haspen zum Bes] 
feſtigen des Drahtes, ſowie geſchmie⸗ 
dete und Drahtnägel in allen 
Dimenſionen 


empfehlen bei großem Lager zu billigem Preiſe 1 L 
ebr. J Igner. . 


© — 
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Heilauſtalt 


N 
® 8 e 
J aiſer Wilhelm- Spende. N Frauen-Krankheiten 
1 von 

Allgemeine deutſche Stiftung für Alters⸗ Dr. M. I. | 

Renten- und Kapital⸗Verſicherung Königsberg e 

verſichert koſtenfrei gegen Einlagen (von je 5 Mark) lebenslängliche ö ee 11a). Sprechſtunden 10—12, 

Alters- Renten oder das entſprechende Kapital. u ihr täglich. 

7 J Auskunft ertheilt und Druckſachen verſendet 5 . Alte Aleidungaſücke 
Elbing, Innerer Marienburgerdamm 6. bi e 

ET Baus, Nenbant u 2. I Ser Segen 

Le- | us fldE-Herlall. 


Der dem Gemeindegut der Altſtadt, 
Schleuſendamm 1a gehörige Platz nebſt 
Schuppen ſollen Freitag, den 
4. März er., 10 Uhr Vorm., auf 
dem Rathhaus, Zimmer Nr. 31, 
p. Auction verkauſt werden und zwar 
der Platz allein und der Schuppen zum 
Abbruch. Die näheren Bedingungen 
im Termin. 5 f 

Der Vorſtand des 

Gemeindegut der Altſtadt. 

J. Frühstück. A. Wagner. 


Arbeiter 


für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 
unentgeltlich zu erfragen im | 
Arbeitsnachweiſebureau 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


Caftl- und Kochobſt, 
allerf. Meſſina⸗Apfelſinen 
und Citronen 
p. St. 5, 7, 9, 10—15 Pfg. 

p. Dz. 0,60, 0,80, 1,00, 1,20 — 1,50 4 
empfiehlt 
F. B. Sommerfeldt, 

Fiſcherſtr. 35. 


Darr-Obst, 
Aprikoſen, Bohr: und Scheiben⸗ BR empfiehlt 
äpfel, amerikan. und ital. Birnen, | (Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


In. türk. Pflaumen empfiehlt s 
BER” in allerfeinfter Qualität J. Staesz jun., | Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


F. B. Sommerfeldt, igs We 
Fiſcherſtr. 35. Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Für Fleiſcher! Buy 
Majoran la, Salpeter, 
| weisser Pfeffer, 
Meat- Preserve, Meat-Pre- 
serve-Crystall 2c. 


Beilage zur 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 24. Februar. 


Ein Antrag des Abg. Augſt (ſüdd. Volksp.) 
um Fortgang eines gegen ihn in Langenburg 
ſchwebenden Strafverfahrens wegen Beleidigung 
wird entſprechend dem Antrage der Geſchäfts⸗ 
ordnungs⸗Kommiſſion angenommen. 

Es folgt die erſte Berathung der von dem Abg. 
Dr. Schneider (fr. Vp.) einerſeits, von den Abgg. 
Dr. Lieber u. Gen. (Zentr.) andererſeits ein- 
gebrachten Geſetzentwürfe betr. die Verleihung der 
Korporationsrechte an eingetragene Berufs- 
vereine. N 

Abg. Dr. Schneider (fr. Vp.): Der Antrag 
berückſichtigt Berufsvereine aller Art. Den Arbeitern 
muß ermöglicht werden, gerade ihre ſpeziellen Be- 
rufsintereſſen mit dem gehörigen Nachdruck zu ver— 
treten. Dazu gehört vor allem, daß die Organi— 
ſation geſetzlich anerkannt iſt. Erkennt man die 
Organiſation an, fo erleichtert man ihr die Ver- 
folgung der rein wirthſchaftlichen Intereſſen der 
Mitglieder, man entzieht ſie der politiſchen Propa⸗ 
ganda. Das beweiſen die Erfahrungen, die man 
in England mit den Trades unions gemacht hat. 
Unſere Gewerkvereine haben ſich ſehr günſtig ent- 
wickelt; ſie dienen in vielfacher Beziehung den Be⸗ 
rufsintereſſen ihrer Mitglieder und wünſchen vor 
Allem, nicht als politiſche Vereine betrachtet zu 
werden. Eine reichsgeſetzliche Regelung der Materie 
iſt ſehr nothwendig. 

Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Unſer Antrag 
ließe ſich ohne nochmalige Kommiſſiorsberathung 
erledigen. Es dürfte daher zweckmäßig ſein, dieſen 
Antrag und nicht den des Abg. Schneider in der 
zweiten Leſung anzunehmen. 
Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Im Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuch findet ſich die Beſtimmung, daß 
die Rechtsfähigkeit politiſcher und ſozialpolitiſcher 
Vereine an die Genehmigung der Behörde geknüpft 
iſt. Hier ſoll nun den Berufsvereinen auf Grund 
einer Eintragung generell das Korporationsrecht 
verliehen werden. Die Regierung hat damals aus⸗ 
drücklich erklärt, das Geſetzbuch würde für ſie unan⸗ 
nehmbar, wenn man darin für politiſche und ſozial⸗ 
politiſche Vereine die Rechtsfähigkeit vorſehe. Sie 
würde daher auch jetzt keinem der beiden vorliegen 
den Anträge zuſtimmen können. Für eine derartige 
ſtraffe Organiſation liegt auch gar keine Noth- 
wendigkeit vor. Die Arbeiter würden nicht einmal 
Vortheil davon haben, denn die Organiſation der 
Berufsvereine ruft eventl. eine Gegenorganiſation 
der Arbeiter hervor, und da die letztere immer die 
ſtärkere ſein wird, werden die Arbeiterorganiſationen 
ihre Forderungen nicht durchſetzen können. Die Er⸗ 
fahrung hat außerdem gezeigt, daß gerade von den 
gewerkſchaftlichen Organiſationen der ärgſte Terroris⸗ 
mus gegen die Arbeiter geübt wird. Wenn bei 
Streiks Gewaltthätigkeiten vorgekommen find, fo 
waren dieſelben nicht von Gewerkſchaften inſpirirt. 
Die Annahme der Anträge würde meines Erachtens 
eine Schädigung der Arbeiter und der Geſammtheit 
herbeiführen. ö 

Abg. Roeſicke (wildl.): Ich kann nicht zugeben, 
daß die Anträge dem Bürgerlichen Geſetzbuch wider⸗ 


Elbing, den 26. Februar 1898. 


ſprechen. Die Koalitionsfreiheit zu ſichern, iſt eine 
fo ſelbſtverſtändliche Forderung, daß darüber eigent« 
lich nicht mehr geſtritten werden ſollte. Der Macht 
des Kapitals gegenüber müſſen die Arbeiter be- 
ſondere Organiſationen haben und man wird ſie 
ihnen früher oder ſpäter zuerkennen müſſen. Von 
großer Bedeutung für die Arbeiter ſind aber gerade 
die Berufsvereine. Sie gehen darauf aus, die 
wirthſchaftliche Lage der Berufsgenoſſenſchaften zu 
ſtärken. Dadurch werden dieſelben immer mehr von 
den politiſchen Agitationen ferngehalten. Herr 
v. Stumm bekämpft die Anträge, weil durch ſie 
eine einſeitige Vertretung der Arbeiterintereſſen ge— 
ſchaffen würde. Er verſchweigt aber, daß für die 
Unternehmer ſolche einſeitigen Vertretungen ſchon 
beſtehen. Welcher von beiden Anträgen angenommen 
wird, iſt mir egal; ich hoffe nur, daß in dieſer 
Seſſion wirklich etwas zu Stande kommt. Eine 
Erſchütterung der Disziplin in den Betrieben braucht 
man von der Maßnahme nicht zu befürchten. In 
meinem Betrieb habe ich Störungen der Disziplin 
durch die Organiſationen nie erlebt. Die Rechte, 
die andere Klaſſen haben, ſollen wir den Arbeitern 
auch konzediren, damit erkennen wir bei weitem 
nicht die Forderungen der Sozialdemokraten in 
ihrer Geſammtheit an, ſondern nur die Nothwendig⸗ 
keit der gleichen Rechtslage für Alle. Die Aner- 
kennung der Berufsvereine iſt eine der Forderungen 
der Arbeiter, die wir als berechtigt anerkennen 
müſſen. 

Nächſte Sitzung: Freitag. (Zweite Berathung 
des Geſetzes betr. die Entſchädigung im Wiederauf⸗ 
nahme⸗Verfahren Freigeſprochener.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 

30. Sitzung vom 24. Februar 1898. 
Die zweite Etatsberathung wird bei der Berg,, 
Hütten⸗ und Salinen⸗Verwaltung fortgeſetzt. 

Miniſter Brefeld: Der furchtbare Unglücksfall 
auf der Zeche Karolinenglück iſt einer der größten, 
die je in der preußiſchen Bergverwaltung vorge— 
kommen ſind. Nach den letzten Angaben ſind 
115 Perſonen getödtet, 4 ſchwer verletzt. Die 
Aufräumungsarbeiten in der Grube find noch nicht 
beendet, es läßt ſich daher noch kein abſchließendes 
Urtheil über die Urſache abgeben. Anſcheinend iſt 
dieſelbe aber an einer Stelle der unteren Sohle zu 
ſuchen. Die Verwaltung hat ſofort Anordnung ge⸗ 
troffen, daß in Zukunft erheblich früher vor der 
Einfahrt der Belegſchaft mit der Wetterführung und 
Lüftung begonnen wird. Dann muß aber für eine 
Feuchthaltung der Gänge geſorgt werden, damit ſich 
die Gefahr durch den trockenen Kohlenſtaub nicht 
zu ſchnell verbreiten kann. Weiter muß für eine 
ausgiebigere Reviſion der Wetterführung in allen 
Gruben Sorge getragen werden. Zu dieſem Zweck 
müſſen die ſogenannten Befahrungs⸗Kommiſſionen, 
die ſich in einzelnen Revieren bewährt haben, ver⸗ 
mehrt werden, damit es möglich iſt, alle Gruben 
in beſtimmten Zeitabſchnitten zu revidiren und ſach⸗ 
verſtändige Gutachten abzugeben über nöthige Ver⸗ 
beſſerungen. Ferner muß eine Kontrolle über die 
Ueberſchichten eingeführt und ein beſtimmtes Maß 


darin innegehalten werden. Darüber habe ich be— 
reits ein Gutachten der Oberbergverwaltung in 
Dortmund eingefordert. Die Ausbildung unſerer 
preußiſchen Bergbeamten iſt eine durchaus einwand⸗ 
freie. 
willen bisher unzureichend geweſen, weil es an dem 
nöthigen Unterperſonal fehlt, das mit den erforder⸗ 
lichen bergbautechniſchen Kenntniſſen ausgerüſtet iſt. 
In anderen Ländern beſteht die Einrichtung der jo- 
genannten Arbeiter-Delegirten, die zu den Reviſionen 
zugezogen werden müſſen. In England werden 
ſolche Delegirte direkt von den Arbeitern gewählt, 
in Frankreich vom Staate angeſtellt, nachdem ſie 
von den Arbeitern gewählt und der Staat ſie auf 
ihre Fähigkeit hin geprüft hat. Aehnlich iſt die 
Inſtitution in Belgien. Nach allen drei Ländern 
werde ich demnächſt Kommiſſarien entſenden, um 
die Einrichtungen zu ſtudiren; welche ſich für uns 
am beſten eignet, wird dann zu entſcheiden ſein. 
Jedenfalls iſt es mein feſter Entſchluß, eine ſolche 
untere Aufſichtsinſtanz zu ſchaffen. Daß die Un⸗ 
fallziffer bei uns eine beſonders hohe iſt, muß ich 
leider zugeben. Die Urſachen liegen vor allem 
in dem ſchnellen Aufſchwung, den der Kohlenberg- 
bau bei uns genommen hat, ſodann in der beſon— 
deren Beſchaffenheit unſerer Gruben. Dank der 
Fürſorge, die wir bisher angewendet haben, iſt in— 
deſſen die Zahl der bei Unfällen Getödteten bereits 
um 5 pCt. zurückgegangen, obwohl die Förderung 
ganz weſentlich geſtiegen iſt. Die Fürſorge der 
Verwaltung hat alſo gute Erfolge gehabt. Die 
Verwaltung wird aber auch ferner nicht ruhen. 
Abg. Schultz-Bochum (ul.): Ein Blatt ſtellte 
die Behauptung auf, daß immer anderthalbtauſend 
Zentner Steinkohlen mit einem Menſchenleben be- 
zahlt werden müßten, die bei Wetterkataſtrophen 
zu Grunde gingen. Die Statiſtik ergiebt aber, daß 


ein verlorenes Menſchenleben entfällt und legt dar, 
daß die Verwaltungen fortdauernd bemüht ſeien, 
wirkſamere Maßnahmen gegen Exploſtonen und 
ſonſtige Gefahren zu treffen, welche die Arbeiter 
unter Tage bedrohen. 

Abg. Gothein (f. Vg.): Das beklagenswerthe 
Unglück wird wenigſtens das eine Gute zur Folge 
haben, daß Reformen ins Leben gerufen werden, 
durch die eine größere Sicherheit im Bergbaubetriebe 
herbeigeführt werden ſoll. Es beſteht ein großer 
Mangel an Aufſichtsbeamten. Ueberlaſtete Beamte 
können die Aufſicht nicht fo führen, wie es ſachge— 
mäß erwünſcht iſt. Vor allem iſt es ihm garnicht 
möglich, mit den Arbeitern ſelbſt Fühlung zu ge⸗ 
winnen. Es müßte vor allem eine erhebliche Ver⸗ 
mehrung der Bergreviere vorgenommen werden. 
Dann eben müßten die Aufſichtsbeamten vom 
Schreibwerk erheblich entlaſtet werden, damit ſie 
mehr Zeit für ihre eigentliche Aufgabe gewinnen. 
Die Zuziehung von Delegirten aus der Arbeiter⸗ 
ſchaft zur Beaufſichtigung des Betriebes hätte 
man ſchon längſt ins Werk ſetzen ſollen, aber es 
iſt immerhin erfreulich, daß der Miniſter fie wenig- 
ſtens jetzt ins Auge gefaßt hat. 

Abg. Fuchs (Z.): Das letzte Unglück hat wieder 
gezeigt, daß auf die Beaufſichtigung der Stollen 
vor der Befahrung nicht das gehörige Gewicht ge- 


ich will nobel ſein — ſagen wir 5000 Lire.“ Er 
machte eine Bewegung, als ob er an den Schreib— 
tiſch gehen wollte, aber Vanelli brach in ein lautes 
ne aus, hielt ihn am Arm zurück und 
rief: 

„Geben Sie ſich nicht unnütz Mühe, Herr Graf! 

Sie können unmöglich glauben, daß ich einen ſolchen 
Bettelpfennig nehme.“ 
55000 Lire einen Bettelpfennig!“ rief der Graf 
die Hände erhebend. „Ich zweifle, daß Du ſolch 
= Summe je auf einem Brett beiſammen gehabt 
a . 

„Das gehört nicht hierher,“ entgegnete Vanelli 
hochfahrend. „Es handelt ſich darum, was Sie mir 
ſchuldig ſind, Herr Graf.“ 

„Und das wäre?“ 

„Die Hälfte Ihres Vermögens —“ 
„Wahnſinn!“ ſchrie der Graf dazwiſchen, ohne 
ſich aus der Faſſung bringen zu laſſen, fuhr Vanelli 
aber fort: 

„Ihr Herr Sohn und Erbe, Graf Leonardo, 
wird nichts dawider haben, man kauft ſich gern mit 
der Hälfte los, wenn das Ganze auf dem Spiel 
geſtanden hat. Wenn wir ihm alles mittheilen —“ 

Es mußte in dieſen Worten noch ein beſonderer 
Sinn verborgen liegen, der den Grafen mit Schrecken 
erfüllte, denn ſein gelbgraues Geſicht wurde noch 
fahler und die Hände vorſtreckend, rief er: 

„Was geht das Leonardo an? Hüte Dich, ihn 
nur ein Wort von der ganzen Geſchichte merken zu 


geb. Gräfin Grittano iſt todt, und Fräulein Kiliane 
von Brenken dürfte doch vielleicht nicht ſo leicht zu 
behandeln ſein. Wenn man ihr dieſe Papiere 
brächte —“ 

Mit einem Sprung war Graf Vincenzo Grittano 
an dem Tiſch, hatte mit einem ſchnellen Griff ſeiner 
langen, knochigen Hand ſämmtliche Papiere an ſich 
geriſſen und ſchleuderte eins nach dem anderu in 
die Flamme des im Kamin brennenden Feuers, 
ohne darauf zu achten, daß Vanelli dieſem Gebahren 
mit untergeſchlagenen Armen und ſehr ruhiger, ja 
beluſtigter Miene zuſchaute, ohne auch nur den ge— 
ringſten Verſuch zu machen, ihn daran zu ver⸗ 
hindern. 

„So!“ rief er, als das letzte Blatt verkohlt 
war, und warf ſich Vanelli gegenüber in einen 
Stuhl. „So, mein Lieber! Jetzt gehe zu dem 
Fräulein von Brenken oder zu wem Du ſonſt willſt 
und erzähle —“ 

„O, Herr Graf! Das hätten Sie nicht thun 
ſollen! Deſſen hätte ich mich von Ihnen nicht ver⸗ 
ſehen!“ jammerte mit zerknirſchter, kläglicher Miene 
Vanelli. „Thor, der ich war, die koſtbaren Schriften 
nicht beſſer zu bewahren!“ 

„Laß es gut ſein,“ lachte Graf Vincenzo, durch 
den kläglichen Ton und den großen Schreck des 
Andern in ſehr gute Laune verſetzt, „ich bin nicht 
der Mann, der ſich lumpen läßt, Du ſollſt Deine 
5000 Lire dennoch haben.“ 

„Herr Graf!“ Vanelli hob flehend beide Hände 


F. Arnefeldt. 


15) Nachdruck verboten. 


„Sie wollen mir noch mehr geben,“ unterbrach 
ihn im Tone des Biedermannes Vanelli, „nein 
nein, Herr Graf, das verlange ich nicht. Es wird 
ohnehin nicht ſo leicht ſein, feſtzuſtellen, was ich 
eigentlich von Ihnen zu erhalten habe.“ 

„Wie meinſt Du das?“ Graf Innozenzo 
ſtarrte ihn mit weit aufgeriſſenen erſchrockenen 
Augen an. . f 

„Je nun, Sie haben mir doch die Hälfte Ihres 
Vermögens verſprochen.“ 

„Ich glaube, Du haſt den Verſtand verloren.“ 

„Durchaus nicht, ſo wenig wie das Gedächtniß. 
Hier in dieſem Zimmer, auf derſelben Stelle, wo 
pa. 0 ſtehen, haben Sie geſagt: dieſe verwünſchten 
1 nn Wer hätte denn gedacht, daß dergleichen 
je zum Vorſchein kommen könnte! Mein Falbes 
Vermögen gäbe ich dem, der ſie mir brächte!“ 

„Je nun, man ſpricht dergleichen!“ x 

ergleichen!“ Der Graf 
machte eine wegwerfende Handbewegun Kein 
Menſch 1 9 1 wörtlich.“ bſegung. „ 

„Do ' och, ich abe es et 2 2 
ſonſt an die Erlangung der en, 
haben? Es war kein Kinderſpiel, ſie zu er halten 
Laſſen Sie ſich die Geſchichte nur einmal ordentlich 


erzählen.“ Er ſetzte ſich zurecht, als ob er die laſſen. Du haſt es mit mir und BR x | elli hob a 
8 I hf 2 ganz allein mit] empor. „Sie haben mich überliftet, aber Sie 
gedachten Vorgänge ganz gemächlich ſchildern wollte, [mir zu thun.“ e 

aber der Graf wehrte ab: | 


Vanelli verbeugte ſich ironiſch: „Wie der Herr 
Graf befehlen. Wenn es Ihnen jetzt zu umſtändlich 
iſt, die Rechnung aufzuſtellen, will ich vorläufig auch 
mit einer Abſchlagszahlung fürlieb nehmen. Sagen 
wir alſo 50000 Lire.“ 

10 151 war es der Graf, der in ein lautes Ge⸗ 
Fünf ee es klang aber heiſer und krächzend. 
m zigtauſend Lire, und das nennt der Menſch 
eine Abſchlagszahlung! Willſt Du mich an den 
Bettelſtab bringen? Da hätte ich ja wahrlich beffer 
9 5 lieben Nichte in's Einver⸗ 
nehm u; ſie hätte ſich wahrſcheinlich billiger 
fade nate DR ſich wahrſcheinlich billiger 

„Möglich, Herr Graf,“ entgegnete die Arme 
unterſchlagend Vanelll, „ſchade nur, daß dieſe Ueber⸗ 
legung jetzt zu ſpät kommt, Frau Maria von Brenken, 


vielen Ablaß, den ich kaufen, die vielen Seelenmeſſen, 
die ich leſen laſſen muß.“ 
Graf Vincenzo lachte wieder 
armer Heiliger! Nun gut, ich 
1000 Lire extra geben.“ . . 
„Herr Graf, ſpotten Sie meiner nicht: Bringen 
Sie mich nicht zum Aeußerſten, Sie find trotz alle⸗ 
dem in meiner Hand!“ drohte Vauelli jetzt wieder, 
ſeine Worte machten aber wenig Eindruck auf den 
Grafen, dieſer antwortete vielmehr ſehr von oben 
erab: 
g „Ganz im Gegentheil, mein Lieber, Du biſt in 
der meinigen. Nicht ich war in Berlin, ſondern 
Du; nicht ich habe dort die Polizei zu fürchten, 
ſondern Du. Du wirſt es Dir zweimal überlegen, 
ehe Du von der Geſchichte etwas verlauten läßt. 


„Schweig! Schweig! ſage ich Dir. Was Du 
105 haft, geht Dich allein an, ich habe damit 
nichts zu ſchaffen.“ n 8 

„Bravo!“ ſpottete Vanelli, „ganz die Manier 
der vornehmen Herren, Andere arbeiten zu laſſen, 
ſelbſt im ſicheren Verſteck bleiben und die Früchte 
genießen. So aber haben wir doch nicht gewettet, 
ich laſſe mich um meinen Lohn nicht betrügen.“ . 

„Wer ſpricht davon. Ich — ich zahle Dir 
en ca auf der Stelle.“ a 

77 as iſt ja ſehr 8 mti f 
ſchätzen Sie den?“ hr großmüthig. Auf wie hoch 

Nun, ich ſollte Dir eigentli 
er gentlich abrechnen, was 
ich Dir ſchon im Voraus 18 habe aber ich 
will es nicht thun, alſo ſagen wir 4000 — nein 


ſehr beluſtigt: „Du 
will Dir dafür noch 


Aber die Aufſicht der Betriebe iſt um des⸗ 


Fürſorge getroffen werde. 


erſt auf 13 Millionen Zentner beförderter Steinkohle 
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legt wird, daß ferner nicht die nöthige Fürſorge 
für die Befeuchtung des Kohlenſtaubes getroffen 
wird. Eine Vermehrung der Befahrungs-Kommiſſion 
ſcheint mir daher durchaus geboten, ebenſo eine 
Zuziehung von Arbeiterdelegirten zu den Reviſionen. 
Auch die Vermehrrug der Bergrevierbeamten ſcheint 
mir durchaus geboten. Aus Anlaß des letzten Un— 
glücks drängt ſich von Neuem das Verlangen her- 
vor, daß für die Hinterbliebenen von Staatswegen 
(Beifall.) 

Abg. Stötzel (Zentr.): Früher hat man immer 


geſagt, es fehle den Arbeitern an der nöthigen 


Intelligenz. Gerade einige der wirkſamſten Schutz⸗ 
vorrichtungen ſind aber von Arbeitern in Vorſchlag 
gebracht worden, ſo nämlich die Anfeuchtung des 


in den Gängen lagernden Kohlenſtaubes, deſſen 


Exploſion ſich als ſo gefährlich erwieſen hat, durch 
ſyſtematiſche Berieſelung. Gerade an dieſer Berieſe— 
lung ſcheint es in der Grube „Karolinenglück“ ge— 
fehlt zu haben. Auch in anderen Fällen haben 
Arbeiter die brauchbarſten Vorſchläge für Schub: 
vorrichtungen gemacht. Deshalb ſcheine die Zu— 
ziehung von Arbeiterdelegirten zu den Reviſionen 
geradezu eine Nothwendigkeit. 

Abg. v. Eynern (ul.): Daß Unfälle in unſeren 
Bergwerken häufiger vorkommen, als in anderen 
Staaten, erklärt ſich zum Theil aus der Unregel- 
mäßigkeit des Betriebes, die wieder mit verurſacht 
wird durch den häufigen Wagenmangel, dann aber 
durch die mangelhafte Vorbildung der bei uns im 
Bergbau beſchäftigten Arbeiter. 

Abg. Das bach (Zentr.) regt eine Unterſuchung 
über die Urſachen des Unglücks an, um die ſozial⸗ 
demokratiſchen Behauptungen zu widerlegen. 

Miniſter Brefeld dankt für die Anregungen 
aus dem Hauſe und für den Opfermuth, der ſich 
aus Anlaß der Kataſtrophe zeige, und verſichert 
nochmals, es werde alles geſchehen, um auch die 
Verhältniſſe der Bergarbeiter zu beſſern. 

Abg. Gothein (fr. Vg.) bekämpft die Forderung 
des Abg. Stötzel auf Einführung des Befähigungs⸗ 
nachweiſes für Bergarbeiter. 

Der Etat der Berg-, Hütten⸗ und Salinen⸗Ver⸗ 
waltung wird bewilligt. 

Es folgt der Etat der Handels- und Gewerbe⸗ 
Verwaltung. 

Die Einnahmen werden bewilligt. 

Nächſte Sitzung Freitag. (Weiterberathung; 
außerdem Antrag Feliſch betr. Befähigungsnach⸗ 
weis für das Baugewerbe.) 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 23. Februar. Oberpräſident von 
Goßler hat eine ihm von den hieſigen Konſer⸗ 
vativen angebotene Kandidatur für die nächſten 
Reichstagswahlen abgelehnt, da er eine ſolche 
mit ſeinen gegenwärtigen Neigungen nicht verein⸗ 
baren könne. 

Danzig, 24. Febr. Wegen öffentlicher 
Beleidigung hatte ſich heute der hieſige Kauf- 
mann Julius Schmidt zu verantworten. Im 
Auguſt v. J. hatte der Vorſitzende der Abtheilung 
Hamburg des Deutſch-Nationalen Handlungs⸗ 
Gehilfen⸗Vereins, Herr W. Schack, hier im Saale 


Wären ſelbſt jene Schriftſtücke nicht in Aſche ver⸗ 
wandelt, befänden ſie ſich unverſehrt in 
Deinem Beſitz, Du dürfteſt keinen Gebrauch davon 
machen.“ 

Vanelli ſchoß von unten herauf einen ſehr böſen, 
giftigen Blick auf den Grafen, bedeckte dann aber 
ſchnell die Augen mit den breiten, ſchweren Augen⸗ 
lidern und ſagte demüthig: „Es iſt ſchon ſo, wie 
Sie ſagen, ich bin ein armer, geſchlagener Hund, 
aber ſo ſehr können Sie meinen Schaden nicht 


wollen. Reden wir ein vernünftiges Wort mit 
einander. Geben Sie mir 25000 Lire.“ 


Graf Innozenzo lachte nur und gab keine Ant⸗ 
wort. 

„Geben Sie mir 20000!" bat Vanelli noch 
demüthiger. Fr 

Wieder ein Lachen und ein Achſelzucken, dann 
ſagte der Graf: „Höre jetzt mein letztes Wort: 
Du ſollſt 10000 Lire haben, aber nicht einen 
Centime mehr, und dann gehe mir aus den Augen 
und laſſe Dich nie wieder vor mir oder hier im 
Palaſt ſehen.“ 

Nochmals machte Vanelli halb drohend, halb unter- 
würfig Gegenvorſtellungen und von Tauſend zu 
Tauſend handelnd, einigten ſie ſich endlich auf 15000 
Lire, die Graf Grittano unter Seufzen, Stöhnen 
und der Betheuerung, daß er ſich damit beinahe zu 
Grunde richte, dem Andern in Scheinen und Gold 
auf den Tiſch zählte. 

„Nun gieb mir eine Beſcheinigung, daß Dit 
nichts mehr von mir zu fordern haſt,“ ſagte er, 
nachdem Vanelli das Geld gezählt und eingeſteckt 
hatte; der entgegnete jedoch mit überlegenem 
Lachen: a 

810 ich ein Narr wäre! Der e 
haben ja ſelbſt ſoeben erſt Ae 1 
Schriftſtü können, wen : 
a in die rechten Hände fallen. 
Unter Ehrenmännern, wie wir beide ſind, bedarf es 
i nie knirſchte mit den Zähnen, konnte 
aber nicht umhin, die Wahrheit der von Vanelli 
gemachten Bemerkung einzuſehen. . 

So verzichte ich auf die Beſcheinigung, ſagte 
er „es iſt auch gleichgiltig, denn von mir würdeſt 
Du doch keinen Lire mehr herausbekommen; alſo 
gehe, wir ſind fertig miteinander!“ 


7 


Er wies nach der Thür und zog gleichzeitig die 


des Bildungsvereinshauſes eine größere Verſammlung 

von Handlungsangeſtellten einberufen, um die Ziele 
und Zwecke des Vereins klarzulegen und zum An⸗ 
ſchluß an denſelben aufzufordern. Zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung hatten ſich auch Vorſtandsmitglieder des 
hieſigen kaufmänniſchen Vereins von 1870 ein⸗ 
gefunden und unter dieſen auch Herr Schmidt, welcher 
ſtellvertretender Vorſitzender des Vereins iſt. Der 
oben bezeichnete Hamburger Verein nimmt keine 
Juden als Mitglieder auf und ſteht den Einrich⸗ 
tungen anderer älterer Kaufmänniſcher Vereine 
etwas ſkeptiſch gegenüber. Im Gegenſatz zu dieſer 
Verſammlung, bei welcher eine Anzahl hieſiger 
Handlungsgehilfen dem Hamburger Verein beitraten, 
hatte der genannte hieſige Verein am 26. Auguſt 
im Kaiſerhofſaale eine Proteſtverſammlung veran⸗ 
ſtaltet. Hierbei bekämpfte Herr Schmidt die Be⸗ 
ſtrebungen des Deutſch-nationalen Handlungs- 
Gehilfen Vereins, während der Vorſitzende der 
neugebildeten, hieſigen Ortsgruppe des letzteren, 
für dieſen eintrat. Hierüber kam es zu einer recht 
lebhaften Debatte, die manchmal die Grenze des 
parlamentariſch Zuläſſigen ſtark ſtreifte. So ſollte 
unter anderem, nach dem Berichte eines hieſigen 
Blattes, Herr Schmidt mit Bezug auf Herrn 
Schack geſagt haben, daß letzterer, welcher bezahlter 
Agitator ſei, auch das Gegentheil behaupten würde, 
wenn er von anderer Seite bezahlt würde. Durch 
dieſe Acußerung fühlte ſich Herr Schack beleidigt 
und verklagte Herrn Schmidt. Letzterer behauptete, 
nur über Wanderreden im Allgemeinen geſprochen 
zu haben, außerdem nahm er den Rechtsſchutz des 
§ 193, Wahrnehmung berechtigter Intereſſen, in 
Anſpruch. Der Gerichtshof nahm an, daß durch 
die Beweisaufnahme die öffentliche Beleidigung als 
erwieſen zu betrachten ſei und verurtheilte Herrn 
Schmidt zu einer Geldſtrafe von 30 M. und den 
Koſten des Verfahrens. 

Danzig, 23. Febr. Der Bau des ſtädtiſchen 
Elektrizitäts werkes am Kielgraben iſt nunmehr 
nahezu vollendet, ſo daß vom 1. April ab die am 
meiſten intereſſirten Bedarfsſtellen mit elektriſcher 
Kraft verſehen werden können. — In dem Poft- 
neubau in der Langgaſſe wird am 1. Oktober eine 
für das Publikum beſtimmte öffentliche Zentral- 
Stadt⸗ und Fernſprechſtelle eröffnet, womit 
endlich einem langgehegten Bedürfniß abgeholfen 
wird. Dieſe Zentralſtelle wird ausſchließlich von 
Telephoniſtinnen bedient werden. 

Danzig, 24. Febr. Ein Völkerrechtsſtreit 
im Kleinen ſpielte ſich vorgeſtern — wie man 
der „D. Z.“ aus Schellmühl meldet — auf der 
Weichſel gegenüber der chemiſchen Fabrik bei Legan 
ab. Zwiſchen dem Steuermann eines dort Kohlen 
löſchenden engliſchen Dampfers und dem beaufſichtigen⸗ 
den Steuerbeamten entwickelte ſich über von letzterem 
beanſpruchte Rechte auf dem Dampfer ein Streit, 
der ſeitens des Engliſchmanns in Thällichkeit 
ausartete. Auf die erfolgte Beſchwerde des Steuer⸗ 
beamten wurde gegen den engliſchen Steuermann 
der Verhaftungsbefehl erlaſſen und ein Strompo⸗ 
lizeibeamter ſowie der Bezirksgendarm Dreyer in 
Schellmühl mit der Verhaftung betraut. Dieſelbe 
wurde aber dadurch verhindert, daß die engliſche 
Flagge gehißt und außerdem die Leiter zum Dampfer 
aufgezogen wurde. 


Klingel, dem eintretenden Diener befehlend, den 
Herrn hinauszugeleiten und den ſich verbeugenden 
Vanelli mit einer Handbewegung verabſchiedend, die 
deutlich ausdrückte, daß er einen Bettler entlaſſe. 

„Mein theurer Herr Vetter, wir haben uns 
heute nicht zum letzten Male geſehen, Sie ſind in 
großem Irrthum, wenn Sie meinen, mich ohne wei⸗ 
teres abſchütteln zu können,“ murmelte Vanelli, 
während er durch den Park dem Ausgang zuſchritt. 
„Ich werde noch oft wiederkommen und kleinere 
und größere Aderläſſe verſuchen. Gott ſchenke 
Ihnen nur noch ein langes Leben, denn dem Leo⸗ 
nardo dürfte ich meine Geſchichte freilich nicht er- 
zählen; man könnte nicht wiſſen, was der Tugend⸗ 
bold damit anrichten würde.“ 

Graf Vinzenzo ftand, als Vanelli ihn verlaſſen, 
noch lange dem Kamin gegenüber und ſtarrte in 
das jetzt niedergebrannte Feuer. Tiefe, ſchwere 
Seufzer hoben ſeine Bruſt und ſeine Lippen mur⸗ 
melten: 

„Endlich, endlich bin ich erlöſt von dem Geſpenſt, 
das mich länger als ein Vierteljahrhundert verfolgt 
hat. Das Grab deckt die Läſtige und Alles, was 
gegen mich zeugen könnte, iſt zu einem Häufchen 
Aſche geworden.“ 

Graf Vinzenzo Grittano war der Sohn einer 
zweiten Ehe ſeines Vaters, die dieſer nach langer 
Wittwerſchaft geſchloſſen, als ſein älteſter Sohn aus 
erſter Ehe bereits völlig erwachſen geweſen war. 
Er hatte ſich noch in kindlichem Alter befunden, als 
ſein Bruder Leonardo fern von Italien eines frü- 
hen Todes geſtorben war, ſein Vater hatte ihm je⸗ 
doch auf dem Sterbebett anvertraut, daß Graf 
Leonardo verheirathet geweſen ſei und möglicher- 
weiſe ein Kind hinterlaſſen habe. 

Graf Vinzenzo hatte ſich durch dieſe Mittheilung 
keineswegs veranlaßt geſehen, dem Kinde ſeines 
Bruders nachzuforſchen und dieſem das ihm zu— 
kommende Erbtheil herauszugeben und ſich einige 
Jahre völlig in Sicherheit gewiegt, daß ein ſolcher 
Fall nicht eintreten könne. Das Auftreten der ſo⸗ 
genannten Marie Giffard war für ihn dann ein 
Anlaß zu großen Beſorgniſſen geweſen, er hatte 
ſich ihren Anſprüchen gegenüber ſehr feindlich ge⸗ 
ſtellt und fie als Betrügerin verfolgt, beſonders da 
ſich bald herausgeſtellt, daß ſie für ihre Behaup⸗ 
tungen keine Beweiſe beizubringen vermochte. 

Ihren ſich immer wieder erneuernden Anſprüchen 
hakte er zuerſt Beleidigungen und Drohungen ent⸗ 
gegengeſtellt und ſie zuletzt völlig unbeachtet gelaſſen. 
Schon ſeit vielen Jahren waren ihre immer wieder 
eintreffenden Briefe unbeantwortet geblieben. Aber 
die Beſorgniß, daß fie doch einmal gegen ihn auf- 
treten und ihn zwingen könne, nicht nur die Hinter- 
laſſenſchaft ihres Großvaters mit ihr zu theilen, 
ſondern ihr auch das ihrem Vater gehörige große 
mütterliche Vermögen herauszugeben, hatte ihn be⸗ 


Im Hafen zu Neufahrwaſſer, 


wohin zunächſt der Dampfer ſteuerte, dürfte die 
Verhaftung wohl demnächſt erfolgt fein. 

Schöneck, 23. Febr. In der heutigen vorſchrifts⸗ 
mäßigen General⸗Verſammlung der in Konkurs ge⸗ 
rathenen Fettvieh⸗Vexwerthungs⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft Schöneck wurde einſtimmig der Wunſch 
ausgeſprochen, daß der über die Genoſſenſchaft her⸗ 
eingebrochene Konkurs möglichſt ſchnell wieder auf⸗ 
gehoben, das Defizit gedeckt und eine neue Genoſſen⸗ 
ſchaft gegründet werden möge. Eine Anzahl Herren 
trat zuſammen und deckte den größten Theil des 
Defizits. Herr Deckart⸗Plachty wird am 28. d. 
Mts. bei Gericht das Defizit in voller Summe be⸗ 
zahlen. Gleichzeitig traten heute 65 Perſonen zu⸗ 
ſammen und beſchloſſen die Neugründung einer 
Genoſſenſchaft. n 

v. Konitz, 24. Februar. Eine Arbeiter frau 
aus dem benachbarten Dorfe L. begab ſich, nachdem 
fie wegen Diebſtahls angeklagt war, mit falſchen 
Papieren in die Welt und diente über 2 Jahre 
bei verſchiedenen Herrſchaften. Da ihr Mann nach 
Amerika verduftet war, begann fie ein Liebes- 
verhältniß mit einem Fleiſchergeſellen, dem ſie ſich 
natürlich als Mädchen aufzuſpielen wußte. Der 
Bräutigam ſchrieb nun an den vermeintlichen Vater 
ſeiner Braut und dadurch kam die Sache an's Licht. 
Eine mehrmonatliche Gefängnißſtrafe muß dieſelbe 
jetzt für ihren Durſt nach Liebe abbüßen. 

S. Krojanke, 24. Febr. Am Montage wurde 
der Sohn des Fiſchers Roſenow bei der Fahrt durch 
ein kleines Wäldchen von Strolchen überfallen, die 
ihm, als er ſich zur Wehr ſetzte, eine tödtliche Wunde 
beibrachten und ihn ſodann ſeiner Baarſchaft von 
ca. 16 Mk. beraubten. 

Thorn, 23. Febr. Die ſtädtiſchen Behörden 
haben beſchloſſen, die Mitglieder der ſtädtiſchen 
und der freiwilligen Feuerwehr gegen Unfall 
bei Bekämpfung von Bränden bei der allgemeinen 
deutſchen Verſicherungs⸗Anſtalt zu Stuttgart zu 
verſichern. Im Todesfalle werden 3000 Mk., 
im Invaliditätsfalle 6000 Mk. einmalige Ent⸗ 
ſchädigung und bei anderen Unfällen 3 Mk. für 
jeden Tag der Krankheit gezahlt. 

Marienwerder, 23. Febr. Nach langem Leiden 
ſtarb geſtern im 87. Lebensjahre der frühere vor 
etwa zehn Jahren in den Ruheſtand verſetzte Rendant 
der hieſigen Mobiliar⸗Feuerverſicherungsgeſellſchaft 
für die Bewohner des platten Landes in Oft- und 
Weſtpreußen, Herr Schirrmacher. . 

Inowrazlaw, 23. Febr. Die Arbeiten zur 
Legung der Fernſprech leitung von Inowrazlaw 
nach Bromberg werden in längſtens drei Wochen 
beendet ſein. Von dieſem Zeitpunkte ab erhält dann 
Inowrazlaw den Fernſprechdienſt zunächſt mit 
Bromberg, Thorn und Graudenz, nach etwa drei 
Monaten mit Danzig, Elbing, Memel ꝛc. Nach 
d eſem Zeitraume wird eine zweite Leitung von 
Bromberg nach Berlin gelegt werden. 

i Kulmer Stadtniederung, 23. Febr. Der 
Händler K.⸗Grenz verlud in Kulm Kartoffeln und 
ſeine Frau holte ihn Nachmittags, die Kinder mit 
dem Dienſtmädchen zu Hauſe laſſend, ab. Das 
Dienſtmädchen hatte für das Vieh einen Tiegel 
Runkeln gekocht und dieſelben auf dem Boden 
ſtehen laſſen, während es in den Stall ging. In 
dieſer Zeit machte ſich das dreijährige Jungchen 


ſtändig verfolgt und ſeinem ganzen Leben ihren 
Spiegel aufgedrückt. Unſicher in ſeinem Beſitz hatte 
er deſſelben nie froh werden können und war nur 
darauf bedacht geweſen, zuſammenzuſcharren, um 
gegen alle etwa eintretenden Möglichkeiten geſichert 
zu ſein. ö 

Und als er ſchon jeder Furcht vor einer ſolchen 
ledig zu ſein hoffen durfte, war ſie doch eingetreten. 
Frau von Brenken hatte ihn, unklug genug, von 
dem gemachten Funde unterrichtet. Ein Anderer 
wäre dadurch vielleicht veranlaßt worden, mit der 
Tochter ſeines Bruders in Unterhandlungen zu 
treten, um mit ihr zu einem Vergleich zu gelangen; 
Graf Vincenzo Grittano war viel zu eng von den 
Banden der Habſucht und des Geizes umſtrickt, um 
den Gedanken ertragen zu können, ſich nur eines 
Theils ſeiner Reichthümer zu entäußern. In ihm 
entbrannte nur der eine Wunſch, ſich jener neu ent⸗ 
deckten Papiere zu bemächtigen und dadurch Frau 
von Brenken, wie ihre Anſprüche unſchädlich zu 
machen. 

Sollte er ſelbſt nach Deutſchland reiſen und die 
Gelegenheit ausſpähen? Aber er war der Sprache 
nicht mächtig, hatte Italien nie verlaſſen. Eine 
plötzliche Reiſe nach Deutſchland hätte Aufſehen 
erregen, Verdacht erwecken können. Die Zeit 
drängte jedoch. Mit jedem Tag, der unausgenutzt 
verſtrich, wuchs die Gefahr, Graf Vincenzo lebte 
beſtändig in der Erwartung, es würde ihm von be⸗ 
rufener Seite die Mittheilung kommen, daß eine 
Tochter ſeines Bruders lebe und ihr Erbtheil von 
ihm beanſpruche. 

In dieſer peinlichen Lage ſah er ſich nach einem 
geeigneten Werkzeug um und glaubte ein ſolches ge- 
funden zu haben in einem weitläufigen Verwandten 
von mütterlicher Seite, der mancherlei auf dem 
Kerbholz und ſich in der halben Welt herum- 
getrieben hatte, fo zu ſagen mit allen Hunden ge- 
hetzt war. Gerade zur richtigen Zeit hatte Guiſeppo 
Vauelli ſich wieder in Rom eingefunden und ver- 
ſucht, unter der Form eines Darlehens von ſeinem 
reichen Verwandten eine mehr oder minder große 
Summe zu erhalten. Zu ‚feiner großen Ueber⸗ 
raſchung hatte ſich Graf Vincenzo freigebiger als 
ſonſt gezeigt und war dann vorſichtig mit ſeinem 
Autrage herausgerückt. Vanelli hatte ſich ſofort 
willfährig gezeigt, war, von dem Grafen mit An⸗ 
weiſungen verſehen, nach Deutſchland aufgebrochen 
und hatte ſeinen Auftrag ausgeführt. 

Die Papiere waren aus der Welt geſchafft, die 
Erbberechtigte todt; Graf Vincenzo Grittauo hatte 
alle Urſache zufrieden zu ſein. e | 

Aber er war es nicht. Neue Befürchtungen, 
neue Sorgen ſtiegen ſchon in ihm auf und ver⸗ 
finſterten ſeine Stirn. . 

„Habe ich nicht unklug gehandelt, mich jenem 
Menſchen in die Hände zu geben?“ murmelte er. 
„Wäre es nicht gerathen geweſen, ſein Schweigen 


an dem Gefäß zu ſchaffen, fiel mit ihm um und 
verbrühte ſich dermaßen, daß es ſeinen Geiſt aufgab. 
Samotſchin, 23. Februar. Die Unſitte, bei 
Hochzeiten Freudenſchüſſe abzugeben, hat wieder 
ein ſchweres Unglück herbeigeführt. Die Gaſt⸗ 
wirthin Rohn in Lindenwerder machte geſtern Hoch— 
zeit. Der bei derſelben dienende Knecht Johann 
Schucklat gab mit einem Gewehr Freudenſchüſſe ab; 
als er wieder den Hahn ſpannen wollte, entlud ſich 
das Gewehr unverſehens und die Ladung ging der 
in der Nähe ſtehenden Eigenthümertochter Alwine 
Gluth ins Geſicht und verletzte dieſelbe ſchwer. 

E. Zuin, 24. Febr. Der Beſitzer Thomas 
Hedrych aus Woſzcezkowo ſtarb kürzlich während 
einer Fahrt am Herzſchlag. 

Liebemühl, 23. Febr. Auf dem Heimwege 
wurde der Gutsbeſitzer Salewski-Gr. Alten- 
hagen angefallen. Vier Knechte aus der Um⸗ 
gegend lauerten hinter der Chauſſeeböſchung verſteckt, 
dem Fuhrwerk auf, hielten es an und hieben mit 
ihren Krückſtöcken auf den ahnungsloſen Herrn S. 
los, zogen ihn vom Wagen und bedrohten ihn mit 
einer Piſtole. Vor einem abgegebenen Schuß 
ſcheuten die Pferde, welche mit dem Wagen, auf 
dem ſich die vor Schreck und Furcht ohnmächtig ge⸗ 
wordene Ehefrau des S. befand, nach Gr. Alten— 
hagen rannten. Die Rowdies ſind ermittelt und 
zur Anzeige gebracht. 

Königsberg, 23. Febr. Geſtern Nachmittag 
ſchlugen die Flammen aus dem Dache des Schul⸗ 
hauſes in Mettkeim. Da ein ſcharfer Wind 
wehte, verbreitete ſich das Feuer mit ungewöhnlicher 
Schnelligkeit. Bald war auch das Gehöft des Be- 
ſitzers Horn erfaßt. Zwei große Scheunen, zum 
Theil mit Stroh und Futter angefüllt, brannten 
bereits. Den Spritzen der Umgegend gelang es, 
der weiteren Ausbreitung des Feuers Einhalt zu 
gebieten. Im Ganzen ſind fünf Gebäude 
niedergebrannt. 

Tilſit, 23. Febr. Das fünfjährige Söhnchen 
des Losmanns R. aus Nemonien hatte ſich auf die 
ſchwache Eisdecke des Nemonienſtromes gewagt, 
brach ein und verſank vor den Augen feiner 
Schweſter, bevor Hilfe hinzugekommen war. Das 
Mädchen, welches feinem Brüderchen kurz ent- 
ſchloſſen in die Fluthen nachſprang, um eine Rettung 
zu ermöglichen, kam ſelbſt in Gefahr, wurde jedoch 
noch rechtzeitig gerettet, während der Knabe nur 
noch als Leiche dem naſſen Element entriſſen 
werden konnte. 

Lyck, 23. Febr. Die „Gazeta Ludowa“ 
meldet: Die konſervative Partei giebt vom 
1. März ab eine neue Zeitung in polniſcher 
Sprache für die evangeliſchen Maſuren Oſtpreußens 
heraus. Der Zweck der neuen Zeitung, die ſich be- 
titelt „Gazeta Mazurska“, iſt die Bekämpfung 
der maſuriſchen Volkspartei beſonders bei den 
bevorſtehenden Wahlen. 

Gneſen, 22. Febr. Folgendes ergötzliche 
Geſchichtchen paſſirte der „Gneſ. Ztg.“ zufolge 
am letzten Freitag in einem Städtchen unſeres 
Nachbarkreiſes. An dem genannten Tage in der 
Schummerſtunde kam einer der erwachſenen Söhne 
des Bürgers M. von dem Dorfe K. nach Hauſe 
und meldete kreidebleichen Angeſichts auf der Polizei, 
daß auf dem Felde des Dorfes M., 


durch eine noch größere Summe zu erkaufen?“ 

„Ah, bah!“ fuhr er nach kurzem Stillſchweigen 
fort, „wieviel ich ihm auch immer geben mag, es 
iſt ihm doch binnen kurzem durch die Finger 
geronnen und er wird wieder kommen und neue 
Anſprüche erheben!“ 

„Er wird wiederkommen, ich habe mir ſelbſt 
einen Blutſauger an mein Fleiſch geſetzt, und er 
wird nicht ablaſſen! Vielleicht wäre es beſſer 
geweſen, mit jener Unglücklichen zu unterhandeln, 
vielleicht ließe ſich noch jetzt mit der Tochter —“ 

„Nein, nein,“ unterbrach er ſich zuſammen⸗ 
ſchauernd, „ich bin jetzt zu weit gegangen und 
kann nicht mehr zurück; jedes Zugeſtändniß würde 
mich blosſtellen, müßte Verdacht erregen; ich darf 
den Briefen jenes jungen Mädchens nichts entgegen⸗ 
ſetzen als ſtolzes Schweigen.“ n 

„Und wenn ſie doch erführe? — Thorheit! 
durch wen ſollte fie? Vanelli iſt der Einzige, der 
etwas verrathen könnte, und er darf nicht; mehr 
als mir muß ihm daran liegen, daß die Sache 
mit Nacht und Schweigen bedeckt bleibt. Es geht 
um ſeinen Kopf, und was hätte er dem Fräulein 
von Brenken überdies zu bieten?“ 

„Ich bin ein Thor, mir noch länger Sorge zu 
machen!“ . 

Er ergriff das Schüreiſen und rührte die Kohlen 
um, ſo daß die Gluth noch einmal hell aufſprühte, 
als wollte er ſich überzeugen, daß von dem ber- 
brannten Papier auch nicht ein Atom übrig ge- 
blieben ſei, aber ſo ſehr er ſich auch zuredete, die 
Ruhe wollte ſich nicht einfinden. Außer jenen 
Wolken, die ſchon ſeit ſo vielen Jahren ſeinen 
Horizont verdüſtert und wenn er fie zerſtreut ge. 
glaubt, immer wieder neue Geſtalt angenommen 
hatten, lag ihm noch eine andere Angelegenheit 
ſchwer im Sinn. N f 

Baron Amsberg und feine Tochter weilten jetzt 
ſchon ſeit mehreren Wochen in Rom und gedachten 
auch noch länger dort zu bleiben, Graf Vinzenzo 
Grittano ſah beide öfter und zeigte ſich ihnen, wie 
ſauer ihm das bei ſeinem Geiz auch ankam, immer 
als der vornehme Herr, der ſeine Gäſte im großen 
Stil bei ſich aufnimmt, auch Leonardo entzog ſich 
keineswegs dem Verkehr mit ihnen, aber die von 
feinem Vater fo ſehr gewünſchte Heirathsangelegen⸗ 
heit rückte nicht um einen Schritt vorwärts. Ganz 
im Gegentheil ſchien Baron Amsberg, der anfäng⸗ 
lich Feuer und Flamme dafür geweſen war, die 
Sache jetzt recht kühl zu betrachten und hatte feinem 
drängenden Freunde geantwortet, er gedenke keinerlei 
Zwang auf ſeine Tochter auszuüben, und im 
Uebrigen wären ja ſeine Marietta und der junge 
Graf Leonardo die beſten Freunde. 

Die beſten Freunde! Das war es ja eben! 
Viel zu viel Freundſchaft, als daß zu hoffen ge 
weſen wäre, es würde ſich daraus eine Liebe ent⸗ 
wickeln, wie ſie ſein thörichter Sohn, wie ſie das 


an dem er 


vorbeigekommen, ein Bär ſei, welcher ein Ferkel 
zerreiße. Er erklärte ſogar, das Schreien des 
armen Borſtenthierchens gehört zu haben. Der 
Vater der Stadt, der Polizeidiener und der Gendarm 
bewaffneten ſich nun ſchleunigſt mit Schießprügeln, 
viele beherzte Männer mit Mift« und Heugabeln; 
alsdann zog die beuteluſtige Schaar gen M., um 
Freund Urſus zu Leibe zu gehen und ihm den Garaus 
zu machen. Selbſtredend wurden die nothwendigen 
Vorſichtsmaßregeln nicht außer Acht gelaſſen. Bald 
aber kehrte die bis an die Zähne bewaffnete Schaar 


zurück, jedoch ohne die erſehnte Trophäe, denn der 


Bär hatte ſich bei näherer Unterſuchung als ein 
harmloſes — Häuflein Quecke entpuppt. 


Von Nah und Fern. 


* Polniſches. Der „Dziennik Kujawski“ 
Nr. 41 bringt folgende Annonce mit Abbildungen 
von Ohrgehängen und Broſchen eines polniſchen 
Kaufmanns in Inowrazlaw: 

Garnituren nationaler!!! Brochen, Ohrgehänge ı. 

„Bemerkung: Die polniſchen Inſchriften auf 

beiden Ohrgehängen und der Broſchen lauten auf 
Deutſch: „Gott erlöſe Polen!“ 

Adler und Wappen ſind die des früheren König— 

reichs Polen. j 

Uhren in befter Qualität mit ſchönen eingeprägten 

Wappen auf oxydirtem Silber ıc. 

* Ein ungeheurer künſtlicher Bergſturz 
wird nächſtens in der Umgebung von San Franzisko 
erfolgen. Man arbeitet gegenwärtig an der 
Waſſerverſorgung dieſer Stadt und dazu muß etwa 
70 Kilometer oberhalb derſelben eine Schlucht durch 
einen Deich geſperrt werden. Die mit dieſer Arbeit 
betrauten Ingenieure haben beſchloſſen, dieſe 
Sperrung in der Weiſe zu ſchaffen, daß ſie mit 
einem Male eine rieſige Geſteinsmaſſe von dem 
überhängenden Berge in den die Schlucht durch— 
ſtrömenden Fluß hinabſtürzen laſſen. Seit 
zwei Monaten iſt man damit beſchäftigt, in ver⸗ 
ſchiedenen Höhen Tunnel in den Felſen zu bohren, 
in denen große Mengen ſchwarzen Pulvers auf⸗ 
gehäuft werden. An der Oberfläche der Gefteins- 
fläche werden an verſchiedenen Stellen des Abhanges 
Maſſen von Sprengpulvern niedergelegt, welche von 
den Tunneln ans gleichzeitig entzündet werden. 
Wenn die niedergelegten 4500 Kilogr. Pulver 
gleichzeitig erplodiren, fo wird durch ihre Spreng- 
kraft eine Geſteinsmaſſe von 3 Millionen Centuer 
losgelöſt, welche 40 Meter herabſtürzen und gerade 
an der gewollten Stelle das Flußthal ſperren ſoll. 
So ſoll das Waſſer aufgeſtaut werden, und die 
herabgeſprengten Trümmermaſſen brauchen dann nur 
noch an einzelnen Stellen mit einander vermauert 


zu werden. 
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verwöhnte junge Mädchen nun einmal zu einer 
Heirath für nothwendig hielten. 

Und doch ſollte, doch mußte aus Marietta von 
Amsberg und dem Grafen Leonardo Grittano ein 
Paar werden. Sollte ſich der Vater die Millionen, 
die er ſchon ganz ſicher im Sacke zu haben ge⸗ 
glaubt, entgehen laſſen? Sollte er allen anderen 
Bewerbern um die Hand der Erbin den Weg frei 
machen? Sollte er mit anſehen, daß ſein Sohn 
ſich immer tiefer in die Leidenſchaft für ein ganz 
armes Mädchen verſtrickte, das obenein jener von 
ihm mit einem abergläubiſchen Grauen betrachteten 
Familie angehörte? 

Nimmermehr! Jetzt weniger, als je, wo ein 
neues finſteres Geheimniß zwiſchen den beiden 
Familien lag. Noch einmal wollte er mit Leonardo 
reden und ihm ſeinen Willen kund thun. 

Beharrte er im thörichten Eigenſinn auf ſeiner 
Weigerung, ſo mochte er die Folgen tragen, der 
Vater würde ihm fortan den ohnehin nicht reich 
bemeſſenen Zuſchuß noch ſtärker beſchneiden, und 
nie, nie, ſo lang er lebte, würde er ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zu einer Verbindung mit Clelia del 
Vaſto geben, ja, er würde Sorge dafür tragen, 
daß auch nach ſeinem Tode eine ſolche dem Sohne 
unmöglich gemacht würde. 

Er war im Begriff, Leonardo zu ſich entbieten 
zu laſſen als dieſer zu ſeiner Ueberraſchung, wie 
es ſchien erhitzt von einem ſchnellen Gang, noch 
mit dem Hut in der n ihm eintrat. 


„Leonardo, ich möchte Dich zum Mitwiſſer einer 
ſeltſamen Angelegenheit machen, die uns möglicher⸗ 
weiſe im gleichen Grade angeht!“ 

Mit dieſen Worten trat Giacomo del Vaſte bei 
dem Grafen Leonardo Grittano ein. Der junge 
Offizier trug wie gewöhnlich ſeine ſchmucke Uniform, 
hielt den Hut mit den Hahnenfedern in der Hand 
und ſah friſch und lebenſprühend aus, während 
Leonardo, der am Schreibtiſch geſeſſen hatte und 
zur Begrüßung des Freundes aufgeſtanden war, 
einen müden, abgeſpannten Ausdruck im Geſichte 
hatte und in ſeiner dunklen Kleidung und etwas 
ſchlaffen Haltung älter erſchien als er war. Bei 
Giacomos Anrede belebten ſich ſeine Züge, ein 
ſchwaches Roth ſtieg in ſeine Wangen und mit 
einer Stimme, deren Erregung er nicht ganz zu 
meiſtern im Stande war, fragte er: 

„Du bringſt mir irgend eine Nachricht von 
Clelia?“ 

Giacomo konnte angeſichts der Erregung des 
philoſophiſchen Freundes ein gutmüthig ſpöttiſches 
Lächeln nicht unterdrücken und die Luſt wandelte 
ihn an, ihn ein wenig zu necken; er unterdrückte 
ſie jedoch und antwortete ſchnell: „Beruhige Dich, 
was ich Dir mitzutheilen habe, hat mit Clelia 
nichts zu ſchaffen, wenn nicht —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


